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Beutfchland. 
Parlament der deutſchen Union zu Erfurt. 


Siebente Sitzung des Staatenhauſes 

am 19. April. 

Berathung der das Reichsgericht betreffenden Paragraphen 
des entwurfs. g 

tab u Nach 1 124 ſollen Klagen der Einzelſtaaten gegen 
die Reichsgewalt wegen Verletzung der Reichsverfaſſung zur Kom⸗ 
petenz des Reichsgerichts gehören. Ich bin gegen diefe Kompetenz, 
denn dadurch würde das Reichsgericht der höchſte Souverain im 
Lande. 0 

Kommiſſarius v. Lepel: Ich hoffe das Haus wird in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Voltshaufe bleiben. Durch das Reichsge⸗ 
richt wird keine ſouveraine Behörde geſchaffen. Der Richter 95 
nach den Geſetzen Recht zu ſprechen. Die Reichsrichter erlaffen aber 
bie Geſetze nicht ſelbſt und darum können fie auch nicht als ſouve⸗ 
rain angeſehen werden. 

Riedel: Das Reichsgericht ſoll den kleinen Staaten Garantie 
gegen die Centralgewalt und der Centralgewalt Garantie gegen 
die Anſprüche der kleinen Staaten gewähren. Ohne Reichsgericht 
{ft der Bundesſtaat nicht wohl möglich. Beſſer iſt es ganz auf⸗ 
geben als es zur weſenloſen Inſtitutton beſchränken. Das Geſetz 
{ft in der That ſouverain über König und Bürger, und von jeher 
konnte im deutſchen Reiche der Bürger gegen den Fürſten klagen. 
Im konſtitutionellen Staate iſt der Fürſt oberſter Regent, aber 
nicht oberſter Gefeßgeber. Will man aber den Für ſten über dem 
Richterſpruche erhaben fein laffen, fo ſage man lieber bald, daß 
man die abfolute Monarchie in Deutſchland wieder herzuſtellen 
wünſcht. „Die Erde hat Gott verſchieden vertheilt, aber den An⸗ 
ſpruch auf den Himmel und auf das Recht haben Hohe und Nie: 
dere gleich“, fo ſprach einft ein Hohenzollern, als er vom Kaifer 
Sigismund aufgefordert wurde, zwischen den Schweizern und 
einem Herzoge Recht zu ſprechen, und ich hoffe ſo ſpricht noch heut 
das preußiſche Fürſtenhaus. 

$. 124 wird nach Ablehnung der dagegen eingegangenen Anträge 
wie im Volks hauſe unverändert angenommen. Be 

8 Fr will Eichhorn geftrigen wiſſen, um eine Kabinetsjuſtiz 
zu verhüten. b 0 

re v. Lepel empfiehlt die Beibehaltung des Para⸗ 
graphen. 


Gr. Dyhrn: Wenn der Paragraph geſtrichen wird, fo kann 
das Reichsgericht ſeine Selbſtſtändigkeit ie behalten. ol 
hätten wir grade eine Kabinetejuftiz. Wer fie will, der ſage es 
offen, wolle ſie aber nicht durch eine Hinterthüre hereinbringen. 

Der Antrag des Abgeordneten E ichhorn wird verworfen. 


7 15 ge — —— VI. der Verfaſſung, die Grund. 
0 end, zu ſtreichen, wird ohne Debatte Unter Zeichen 
großer Heiterkeit verworfe n. b 5 Dede 

Bei §. 134 wird dee Antrag des Verfaſſungsausſchuſſes ohne 
Debatte angenommen und lautet: „Die Auswanderungsfrei⸗ 
heit kann von Staatswegen nur in Bezug auf die Wehrpflicht be⸗ 
ſchränkt werden. Abzugsgelder dürfen nicht erhoben werden.“ 

Zu F. 135 ſtellt Eichhorn einen Antrag, durch welchen die 
Standesvorrechte der Reichs unmittelbaren und mebiatifirten Fürſten 
gewahrt werden follen, 

Heſſe: Die Gerechtſame der Reichsunmittelbaren müffen der 
Territorial⸗Geſetzgebung überlaſſen bleiben. Ich würde lieber fol⸗ 
gende Faſſung vorſchlagen: Die Feſtſtellung der beſondern Rechte 
der ſeit 1806 mittelbar gewordenen Reichsſtände bleibt der Reichs⸗ 
gewalt vorbehalten. 

Eichhorn nimmt ſeinen Antrag zurück. e 

Der Antrag des Ausſchuſſes zu F. 135 „die öffentlichen Aemter 
ſind unter Einhaltung der von den Geſetzen feſtgeſtellten Bedin⸗ 
gungen für alle Befähigten gleich zugänglich“, wird ohne Debatte 
angenommen. 

Zu $. 141 hat der Ausſchuß einen Antrag geſtellt, dem Beſchluſſe 
des Volkshauſes gleichlautend: „Die Cenſur darf nicht eingeführt 
werden; jede andre Beſchränkung nur im Wege der Gefepgebung.’’ 

Nach kurzer Debatte wird der Antrag des Ausſchuſſes ange⸗ 
nommen. 

Der Ausſchußantrag „über Preß vergehen, welche das Geſetz nicht 
ausdrücklich ausnimmt, wird durch Schwurgerichte geurtheilt“, 
wird angenommen. Bi 

Zu g. 144 hat der Ausſchuß folgende Faſſung beantragt: „Durch 
das religiöfe Bekenntniß wird der Genuß der bürgerlichen und ſtaats⸗ 
bürgerlichen Rechte weder bedingt noch beſchränkt. Den bürger⸗ 
Kara und ftaatsbürgerlichen Pflichten darf daſſelbe keinen Abbruch 
thun.“ Dieſe Faſſung wird angenommen. 

Der Ann N $. 141 als einen beſondern Paragrahen 
noch Folgendes einzuſchalten: „Die christliche Religion wird bei 
demjenigen Einrichtungen des Staats, welche mit der Religions: 


(38. Jahrgang. Nr. 36.) 


übung im Zuſammenhange ſtehen, unbeſchadet der in den $$. 142 — 
144 gewährleiſteten Religionsfreiheit zum Grunde gelegt“, wird 
angenommen. 

Zu $. 145 beantragt der Ausſchuß an die Stelle der Anfangs⸗ 
worte zu ſetzen: „Die römiſch⸗katholiſche und evangeliſche Kirche, 
fo wie jede andre Religionsgeſellſchaft, ordnet u. ſ. w.“ Der An⸗ 
trag wird angenommen. x N 

Der Antrag in $. 148 zu ſctzen: „Die Relionsverſchiedenheit ’ft 
kein bürgerliches Ehehinderniß; für jede geſetzlich zuläſſige Ehe 
hat das Geſetz eine giltige Form der Eingehung zu gewähren” 
wird angenommen. . 

Alle dieſe angenommenen Beſchlüſſe find den Beſcklüſſen des 
Volkshauſes analog. 

Bei $. 152 hat der Ausſchuß beantragt den Satz „der häusliche 
Unterricht unterliegt keiner Beſchränkung“, zu ſtreichen. Dieſer 
Satz wird aber gegen den Antrag des Ausſchuſſes und gegen den 
Beſchluß des Volkshauſes beibehalten. 

Zug 154 beantragt der Ausſchuß: „Die öffentlichen Lehrer haben 
die Rechte und Pflichten der Staatsdiener.“ 

Brüggemann beantragt das Amendement: „Bei der Ein⸗ 
richtung der öffentlichen Volksſchulen ſind die konfeſſionellen Ver⸗ 
hältniffe möglichſt zu berückſichtigen.“ 

Möller: Ich kann darin keinen Nutzen ſehen, wenn der Staat 
von der Kirche getrennt wird. Der Staat beruht auf dem Recht, 
das Recht auf Rechtsſinn, der Rechtsſinn auf Sittlichkeit, und 
zur Pflege der Sittlichkeit trägt nichts ſo ſehr bei als die Berück⸗ 
ſichtigung der konfeſſionellen Verhältniſſe. 

Zittel: Der Vorſchlag des Abgeordneten Brüggemann iſt gut, 
aber unpraktiſch. Kleine Gemeinden können keinen beſondern Lehrer 
für jede Konfeſſion halten. Der Staat darf die Leitung der Schule 
nicht aus der Hand geben, denn auf der Erziehung beruht das 

Wohl des * Dazu bedarf er der Kirche. Das verlangt 
die Natur der Sache, und dieſe wird mehr thun als alle Grund⸗ 
rechte. Der ge muß die Schulbildung überwachen. Alle Ueber: 
griffe und aller Hader find zu vermeiden; dabei gewinnt der Staat 

nicht, die Kirche nicht, die Schule nicht, und am allerwenigſten 
die religiöſe Erziehung der Jugend. 

Der Antrag des Abgeordneten Brüggemann wird ver⸗ 
worfen. 

Der Antrag des Ausſchuſſes wird angenommen. 


Achte Sitzung des Staatenhauſes 
am 20. April. 


Fortſetzung der Berathung über die Ver faſſungsurkunde. 
Zu 9. 158 ſchlägt der Ausſchuß folgende Faſſung vor: „Eine 
vorgängige Genehmigung der vorgeſetzten Dienftbehörde iſt nicht 
nothwendig, um öffentliche Beamte wegen ihrer amtlichen Hand⸗ 
lungen gerichtlich zu verfolgen. Der Antrag wird angenommen. 
Bei $. 159 beantragt der Abgeordnete Heſſe die Annahme for: 
genden Satzes: „Volksverſammlungen unter freiem Himmel unters 
liegen der obrigkeitlichen Erlaubniß.“ 
Heſſe: Zu welchem Unheil öffentliche Volksverſammlungen 
unter freiem Himmel führen können, das haben diejenigen zu 
Offenbach und Ober: Lauterbach hinlänglich bewieſen. Ja der 
letzteren wurde ein Bezirksbeamter das Opfer feiner Pflicht. 
Beſchraͤnkung der Verſammlungsfreiheit iſt nothwendig; warum 
ſollten wir das nicht ausſprechen? Durch die Annahme meines 
Vorſchlags würde den kleinen Staaten, in welchen das konſervative 
Prinzip ſich noch nicht Bahn gebrochen hat, ein wichtiger Dienft 
erwieſen. Der Antrag wird angenommen. 
9. 160 betrifft das Vereinsrecht. 
v. Jordan: Die vom Volkshauſe beſchloſſene Faſſung ift prä: 
als die vom Ausſchuſſe vorgeſchlagene. Das Recht Vereine 
bilden, iſt mit einer kräftigen Regierung auf die Dauer nicht 
zu vereinigen. Das ſehen wir ſogar an der Republik Frankreich. 


» 


554 


Geregelte Verhältniſſe können nicht herbeigeführt werden, ſo lange 
das Land mit einem Netze politiſcher Vereine überzogen ſſt. Der 
Miß brauch liegt allzunahe. 

Der Vorſchlag des Abgeordneten Jordan wird angenommen. 

g. 168, betreffend die Aufhebung der Fideikommiſſe, 
wird ohne Diskuſſion geſtrichen. 

Die übrigen Paragraphen bis 181 werden in der Faſſung des 
Volkshauſes angenommen. 

Bei $ 182 wird auf Antrag des Ausſchuſſes die vom Volkshauſe 
beſchloſſene Faſſung verworfen und dagegen der Antrag des 
Ausſchuſſes, am Schluſſe hinzuzufügen: „über die Betheiligung 
des Staats bei der Anſtellung der Gemeindevorſteher und über die 
Ausübung des den Gemeinden zuſtehenden Wahlrechts wird die 
Landesgeſetzgebung das Nähere beſtimmen“, angenommen. 


$. 183, welcher beſtimmt, daß jedes Grundſtück einem Gemeinde⸗ 
verbande angehören ſoll, wird geſtrichen. 

$. 184 handelt von der Volksvertretung und der Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter. 

Der Ausſchuß empfiehlt folgenden Zuſatz: „Jeder deutſche Staat 
fol eine Verfaſſung mit Volksvertretung haben. Der Reichsge⸗ 
ſetzgebung bleibt es überlaſſen, über die leitenden Grundfäge, 
nach denen die Volksvertretungen der einzelnen deutſchen Staaten 
zu wählen ſind, Beſtimmungen zu treffen.“ 

Der Abgeordnete Birnbaum beantragt, ſtatt deſſen dem . 192 
folgendes beizufügen: „Die geſetzlichen Beſtimmungen über die 
Wahlen zu den landſtändiſchen Verſammlungen der Einzelſtaaten 
find nach den Grundnormen einzurichten, auf welchen das Geſetz 
über die Wahlen zum Volkshauſe beruht.“ 

Der Abgeordnete Tellemann ſtellt noch den Unterantrag: 
1 50 Wahlgeſetze für die erſten Kammern ſollen nicht modiſizirt 
werden.“ 

Baumſtark: Das Jahr 1848 hat uns viele Freiheiten, aber 
auch viele Unfreiheiten gebracht. Zu den großen Freiheiten gehört 
das Wahlgeſetz auf breitefter Grundlage. Später aber hat man 
diefem Rechte durch ein Xuros E Oc eine Bedeutung geben 
wollen, welche dem geſunden Menſchenverſtande widerſpricht. Der 
in dieſem Ausſpruch liegende Glaube hat den Berg des Wahlrechts 
nicht verſetzen können, Man wollte die Staatsregierung einer 
Ochlokratie überantworten, welcher der Kommunismus auf dem 
Fuße folgt. Auch das Wahlgeſetz für das Volkshaus ift nur ein 
Produkt der Rathloſigkeit geweſen, ſogut wie das Wahlgeſetz auf 
breiteſter Grundlage. Es ſichert durch feine Klaffeneintheilung gar 


nicht gegen die Demokratie, deren Enthaltſamkeit wohl nur haupt⸗ 


ſächlich das wirkliche Reſultat der Wahlen zuzuschreiben iſt. 

Gr. Dyhrn: Die Form des Wahlgeſetzes iſt Überhaupt gleich⸗ 
giltig, wenn nur die Wählenden von Vertrauen und Bernunft 
geleitet Bu 885 

v. in: Wir müſſen das Beſſere wählen, wenn das 
Beſte mie erreicht werden kann. Ein Wahlgeſetz für aue Staaten 
War L a ehig fein, aber wohl können gleiche Grund⸗ 

„ zirung, 
festgehalten wer — g, Alter, Unbefdolsenhais fer au Wahlgeſetze 
117 Sybel: Die gemachten Vorſchläge ſind nur Schreckſchüſſe 

für die Demokratie. Man geht davon aus, daß die Einzelſtaaten 
in Gefahr find und vor der Demokratie gerettet werden müſſen. 
Bleibt der Reichsregierung bet de Kane überlaſſen, fo 
75 175 einer Selbſtſtändigkeit der Einzelſtaaten nicht mehr die 

ede ſein. 

v. Watzdorf: Allerdings kommt es weniger auf das Wahlge⸗ 
ſet, als vielmehr auf die gute Gefinnung der Wählenden an, Aber 
dieſe gute Geſinnung muß eben in Zweifel gezogen werden. Der 
Keim des Todes liegt in der Verfaſſung des Bundes ſtaats, wenn 
die Verhältniffe der Einzelſtaaten nicht geregelt find, und dieß 
kann ohne zweckmäßige Wahlgeſetze nicht geſchehen. 


| 
| 
| 


Birnbaum: Es unterliegt keinem Zweifel, daß das allge⸗ 
meine Wahlgeſetz, z. B. das Wahlgefeg für Heſſen⸗Darmſtadt, 
deſtruktiv und vernichtend iſt. Das Staatenhaus muß rein ſein 
von demokratiſchen Elementen. Wenn die Einzelverfaſſungen der 
Reichs verfaſſung nicht zuwiderlaufen dürfen, fo muß auch geſagt 
werden, daß die Wahlgeſetze, welche auf die Verfaſſungen vom 
größten Einfluſſe find dem Wahlgeſetze nicht widerſprechen dürfen. 

Die Anträge von Birnbaum und Tellemann werden mit 
geringer Majorität angenommen. g ee 

F. 186 betrifft die Gewährleiſtung des Rechts der volksthümli⸗ 
chen Entwickelung der nicht deutſch redenden Volksſtämme. Der 
Ausſchuß beantragt dieſen Paragraph zu ſtreiche n. Der Antrag 
wird angenommen. 

Für die Wahlen der Abgeordneten zum Volkshauſe beantragt 
der Ausſchuß folgende Faſſung: „Wer das Wahlrecht in einem 
Bezirke ausüben will, muß in demſelben zur Zeit der Wahl und 
ſeit mindeſtens drei Jahren ſeinen feſten Wohnſitz haben und hei⸗ 
mathsberechtigt ſein. Er muß außerdem auf Erfordern nach weiſen, 
daß er mit der letzten Rate der von ihm zu zahlenden direkten 
Staatefteuer nicht im Rückſtande if.” 

Dieſer Antrag wird vom Hauſe angenommen. 

Der Kommiſſarius des Verwaltungsraths von Karlowitz 
spricht den Wunſch aus, daß der Vorbehalt in Betreff Ol de n⸗ 
burgs die Genehmigung des Hauſes erhalte. g 

Der Antrag des Ausſchuſſes, Artikel 5 der Additionala kte 
über das Recht der Union in Bezug auf Krieg und Frieden in der 
Faſſung des Volkshauſes anzunehmen, wird angenommen. 

Mehrere Zufaganträge des Ausſchuſſes zur Additionalakte werden 
ebenfalls angenommen. 5 

Bei der Berathung über die Eröffnun gsbotſch aft wird 
der Antrag des Ausſchuſſes, welcher gleichlautend iſt mit dem Be⸗ 
ſchluſſe des Volkshauſes, angenommen. 


Vierzehnte Sitzung des Volkshauſes 
am 18. April. 


Fortſetzung der Berathung über die Revifion der Verfaſſung. 

F. 163 verlangt die Aufhebung der Fideikommiſſe. 

Der Ausſchuß trägt darauf an, dieſen $. zu ſtreichen. 

d. Maſſow: Ich kenne keine beſſere Bezeichnung für die 
F deikommiſſe, als die in dem Worte ſelbſt liegt. Fideikommiß 
ift und heißt etwas der Treue Unvertrautes. Treue und Glauben 
find die wahren Grundrechte des deutſchen Volks. Sie find viel: 
fach erſchüttert worden, aber fie haben ſich bewährt. 

v. Vincke: Der häufige Wechſel der Grundſtücke ift nachthei⸗ 
lig. Die unbeſchcänkte Teilbarkeit iſt dem Lande eher ſchädlich 
als nützlich. Die preußiſche Verfaſſung wird durch die Streichung 
des Paragraphen nicht alterirt, da ja eben die Streichung die 
Angelegenheit freiläbt. Würden die Fideikommiſſe aufgehoben, 
ſo würde eins der wichtigſten Rechte aufgehoben, das Recht, über 
das Eigenthum unbeſchränkt zu verfügen. Darf ich das Eigen⸗ 
thum zerſtören, fo muß ich es auch erhalten dürfen. Das Fami⸗ 
lienhaupt iſt deshalb nicht auf Roſen gebettet, es übernimmt für 
alle Familienglieder eine Menge von Pflichten. Das Streben, 
Fideikommiſſe zu gründen, gründet ſich darauf, daß der Menſch 
nicht für eine kurze Spanne Zeit, ſondern noch lange auf Kind 
und Kindeskind wohlthätig fortwicken will, und daß dieſe die 
Früchte des Baumes genießen ſollen, den er gepflanzt hat. So 
re der Staat ein Fideikommiß, das wir unſern Nachkommen 
he Ber Kane überantworten mäffen. 
= — 9 eno — . den Paragraphen zu ſtreichen, 

4 gibt Garanter kührliche Verſetzung der 
. und wird gr . — a 5 5 Zuſatze von 
ebahn: „Auf die Verſetzungen, weiche durch Veränderungen 


ſonders um die Bundeskriegsverfaſſung. 


in der Organiſation der Gerichte oder ihrer Bezirke nöthig wer: 
den, finden dieſe Beſtimmungen keine Anwendung.“ 

$ 176 erhält durch den von v Bodelfhwingh beantragten 
und von dem Haufe angenommenen Zuſatz folgende Faſſung: 
„Die Verhandlungen vor den erkennenden Gerichten in Civil: und 
Steafſachen follen öffentlich fein. Die Oeffentlichkeit kann jedoch 
durch einen öffentlich zu verkündigenden Beſchluß des Gerichts 
ausgeſchloſſen werden, wenn ſie der Ordnung oder den guten 
Sitten Gefahr droht. In andern Fällen kann die Oeffentlichkeit 
nur durch Geſetze beſchränkt werden.“ 

Zu g. 182 wird der Zuſatzantrag des Ausſchuſſes, betreffend 
die Betheiligung des Staats bei Anſtellungen, angenommen. 

F. 186 gewährt den nicht deutſch redenden Volksſtämmen des 
Reichs beſondere Garantien für ihre nationale Entwickelung. 

Der Ausſchuß beantragt, da der Paragraph in Frankfurt nur 
wegen der öſterreichiſchen Verhältniſſe nöthig geworden ſei, und 
um Preußen, das der Paragraph allein angeht „nicht zu binden, 
die Streichung des Paragraphen. 

Der Antrag wird angenommen. 

Bei der Berathung des Wahlgeſetzes werden wenige uns 
bedeutende Aenderungen ohne Debatte angenommen. 

Es folgt die Berathung der Additionalakte. * 

Kamphauſen (als Berichterſtatter): Es handelt ſich bes 
5 Man ſuchte Preußen 
ſchon 1815 zu ſchwächen. Preußen ſteht als Wächter kin 2 
Oſten und gegen den Weſten und hat feine Stellung dazu ange: 
wendet, um Deutſchland vor dem Kriege zu bewahren. In Wien 
wurde nach Napoleons Rückkehr von Elba eine geheime Konven⸗ 
tion vorgefunden, die zwiſchen O -fterreich, Frankreich und England 
gegen Preußen und Rußland abgeſchloſſen war. Mau iſt fogar fo 
weit gegangen, Preußen militairifche Bündniſſe mit feinen Nach⸗ 
barn zu verbieten. Ich hoffe, daß Preußen eine ſolche Zumuthung 
. mit der Feder, ſondern mit dem Schwerte beantworten 

erde. 

Reichenſperger: Man darf neue Bande nicht eher knüpfen, 
als bis die alten gelöſt ſind. Man kann Oeſterreich nicht aus 
dem Bunde hinausſtoßen. Rufen Sie einen Krieg hervor, ſo 
geben Sie der Demokratie den beſten Bundesgenoſſen. Wollen 
Sie den Schlund der Revolution ſchließen, ſo nehmen Sie die von 
Oeſterreich dargebotene Hand an. (o Winde ruft dazw ſchen: 
„die Hand Haynau's“.) Ja, auch die Hand Haynau's, denn ich 
glaube nicht, daß Herr v. Vincke in ſolcher Behaglichkeit hier ſäße, 
wenn Haynau nicht die Revolution niedergeſchlagen hätte. Wir 
dürfen den Konflikt mit Oeſterr ich nicht zu leicht nehmen. In 
einem Kriege würden wir alle Großmächte gegen uns haben. 
Dem Muthigen gehört die Welt, aber nicht dem Tollkühnen. 
Ich bin gegen den engern Bund aus Rechtsgründen. Der 
Staatsmann muß die Dinge fehen wie fie wirklich find. 

Häufer: Wir können Oeſterreich nicht hindern, ein Oeſterrelch 
zu fein, Die wahrhaft großdeutſche Tendenz iſt: ein verjüagtes 
Deutſchland Hand in Hand mit dem verjüngten Oeſterreich. 
Wenn man ſich auf die Verträge von 1815 berufen wollte, 
müßte Belgien wieder aufgelöft, Polen und Krakau, und die 
Monarchie Frankreich wieder hergeſtellt werden. Ich fürchte 
nichts. Oeſterreich wird drohen, aber einen ungerechten Krieg 
heraufbeſchwören, den Skandal wied es ſich nicht anthun. 

v. Bodelſchwingh: Wir find hier, um das angefang: 
Werk zu vollenden, nicht um es zu vernichten. Preußen hat d 
Recht des Kriegs und des Friedens. Dies Recht iſt auf eln treues 
Heer von 500,000 Mann gegründet, das ſich in hundert ſiegreichen 
Schlachten bewährt hat. Dieb feloftändige Recht muß es als 
europäifche Großmacht behalten. Oaſſelbe Recht muß auch der 
Union für ſich zuſtehen. Preußen ſoll durch das enge Bündniß 
mit andern Stämmen zum Heile Deulſchlands geſtärkt werden. 


* 


Das würde nicht geſchehen, wenn Preußen mit gebundenen Hän⸗ 
den in den Bund träte, 5 

Ein Antrag des Abgeordneten Stahl, betreffend das Recht 
über Krieg und Frieden, wird mit 192 gegen 21 Stimmen 
verworfen. 

Der Antrag des Abgeordneten Fleck, betreffend den Art. V 


der Additional⸗Akte, lautet: „Das der Unjonsgewalt zuſtehende 


Recht des Krieges und des Friedens übt dieſelbe aus, unbeſchadet 

der Rechte und Pflichten, welche der Union aus dem Bunde von 

1815 erwachſen. Es darf daher den außer der Union verbleiben⸗ 

den deutſchen Staaten gegenüber nicht ausgeübt werden, vielmehr 

bleiben im Verhältniß zu dieſen die den Landfrieden betreffenden 

Beſtimmungen der Geſetzgebung des Bundes von 1815 in Kraft.“ 

Dieſer Antrag wird mit 191 gegen 9 Stimmen angenommen. 
v. Bodelſchwingh hat folgenden Zuſatz⸗ Antrag zur 

Additional» Akte geſtellt: 

„I. die Ausführung der in den $. $. 2 und 3 der Verfaſſung 
enthaltenen Beſtimmungen witd der nähern Verſtändigung 
mit den betreffenden Regierungen vorbehalten. 

2. Bis zur vollendeten Einführung der Verfaſſung ſoll die 
Ausübung der Rechte den Regierungen und der Volks- 
vertretung in den einzelnen Staaten, welche auf die Uni⸗ 
onsregierung und auf das Parlament übergehen, in dem 
Maße aufhören, als deren Ausübung durch die Unions⸗ 
regierung übernommen werden kann. Wenn die Abände⸗ 
rungsvorſchläge die Genehmigung der verbündeten Regie⸗ 
rungen erhalten, ertheilt das Volkshaus ſeine Zuſtimmung, 
daß die Verfaſſungs⸗U kunde, das Wahl⸗Geſetz und die 

Additional⸗Akte nach dieſen Vorſchlägen abgeändert und 
promulgirt werden. So weit jene Vorſchläge die gedachte 
Genehmigung nicht erhalten, bleibt es bei den durch die 
Zuſtimmung des Reichstags rechtsverbindlich gewordenen 
Beſtimmungen der Verſaſſungsurkunde, des Wahlgeſetzes 
und der Additional⸗Akte.“ 

Dieſer Antrag wird fat einftimmig angenommen. 


Funfzehnte Sitzung des Volks hauſes 
am 19. April. 


Präſident: Nach einer kaum vierwöchentlichen Thätigkeit iſt 
es dem Hauſe gelungen, den wichtigſten und ſchwierigſten Theil 
der ihm von den Fürſten und Völkern geftellten Aufgabe zu erle⸗ 
digen. Die Prüfung der Verfaſſungs⸗Vorlagen iſt beendigt. Der 
Beſchluß iſt mit Gewiſſenhaftigkeit und Treue erwogen worden. 
Es iſt nichts darin enthalten, was an Form und Inhalt bedenklich 
erſcheinen könnte. Wir haben alfo das Bewußtfein, dem von den 
verbündeten Regierungen begonnenen Werke unſerſeits nur Bei⸗ 
ſtand und Förderung geleiſtet zu haben. > 

Es folgt die Wahl des Präfidenten und der Vice Präſiden⸗ 

ten für die übrige Dauer des Reichstags. 
Die Wahlurne enthält 201 Stimmzettel. Sim ſan erhält 
139 Stimmen und iſt alſo aufs neue zum Präſidenten er⸗ 
wählt. Der Freiherr S chenk v. Schweinsberg wird mit 
116 Stimmen erſter und Rü der mit 114 Stimmen zweiter Vice⸗ 
Präſident. 

Präſident Simſon: Ich empfange in dieſer abermaligen Wahl 
mit tiefbewegtem Danke das Anerkenntniß, das Sie meinem auf⸗ 
richtigen und ehrlichen Willen zu Theil werden laſſfen, obgleich die 
Ausführung ihm nicht immer entſprochen hat. Erhalten Sie mir 

Wohlwollen auch für die übrige Zeit unſers Beiſammenſeins. 
antrupp: Ich bin nicht damit einverſtanden und finde es 
nicht in der Ordnung, daß der Präfident Wünſche und Hoffnungen 
ausdrückt, die nur die der Majorität ſein können. Eben die Mi⸗ 


et bedarf des Schutzes des Präsidenten. Dieſer hat feine Auf: _ 
e 


i ät gegen die Maj 
2 Mag 3 daß er die Minorität geg Majorität 
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Präſident: Ich finde es nicht in der Ordnung, daß Jemand 
ſich herausnimmt, über das Thun des Präfidenten das Wort „nicht 
in der Ordnung“ zu gebrauchen. Wenn Jemand mit meinem 
Thun und Laſſen nicht einverſtanden iſt, ſo ſteht ihm der Weg der 
Beſchwerde offen. Ich hätte nicht nöthig gehabt auf die mir ge⸗ 
machten Vorwürfe zu antworten, ich thue es, weil ich will. Ich 
habe nicht bloß die Minorität gegen die Majorität, fondern auch 
die Majorität gegen die Minorität zu vertreten; auf Grund der 
Wahl habe ich die Anſicht der Majorität auszusprechen. 


6 Preußen, 

Breslau, 22. April. Das hieſige Domkapitel hat ſich 
geſtern nach beendigtem Gottesdienſt im feierlichen Zuge im 
Ornat zum Fürſt⸗Biſchof begeben, um dieſem im Namen 
des geſammten Diöceſan⸗Clerus den Dank für feine Oppo⸗ 
ſition gegen das „Anſinnen“ des Kultusminiſters hinſichtlich 
der Abforderung des Verfaſſungseides derjenigen Geiſtlichen, 
welche zugleich Staatsbeam'e find, auszuſprechen. 

Breslau, den 25. April. Nächſtens wird der Prozeß 
gegen die am Breslauer Mai⸗Aufſtande im vorigen Jahre 
Betheiligten, worunter die frühern Abgeordneten Els ner und 
Stein, zur öffentlichen Verhandlung kommen. (Am Ende 
des Prozeſſes wird eine kurze Ueberſicht mitgetheilt werden.) 

Berlin, den 26. April. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Adalbert hat ſich mit Fräulein Thereſe Elsler, welcher 
Se. Majeſtät der König den Namen einer Frau v. Barnim 
zu verleihen geruht haben, in morganatiſcher Ehe vermählt. 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Wilhelm, der Vater des 
Prinzen Adalbert, war bei der Vermählung zugegen. 

Berlin, den 27. April. Der kurheſſiſche Geſchäftsträ⸗ 
ger hat der preußiſchen Regierung eine die deutfche Verfaf⸗ 
ſungsfrage betreffende Note übergeben, worin auf die Noth⸗ 
wendigkeit hingewieſen wird, auf die Münchener Uebereinkunft 


Rückſicht zu nehmen, und die Anſicht ausgeſprochen wird, 


die Lage der Dinge bringe es mit ſich, daß die kurfürſtliche 
Regierung eine Vertagung des zu Erfurt verſammelten Par⸗ 
laments der deutſchen Union zu dem Zwecke beantragen müſſe, 
um vor dem Abſchluſſe des dort in Frage ſtehenden Verfaſ⸗ 
ſungswerkes der Union diejenigen Verhandlungen eintreten 
laſſen zu können, welche ſich nun nach der Münchener Ueber⸗ 
einkunft vom 27. Febr. als unabweisbat darſtellen. Zugleich 
ſpricht ſich die Note beſtimmt darüber aus, daß die Eurfürft- 
liche Regierung feſt entſchloſſen iſt, an dem Bündniſſe vom 
26. Mai 1849 feſtzuhalten; ſie wolle nur die Verbündeten 
zu einem gemeinſchaftlichen Schritte zu vermögen ſuchen, 
durch welchen der Vertrag ſeine Bedeutung behaupten und 
das erſtrebte Ziel zum Wohle Deutſchlands erreichen könne. 
Sollte dieß dieß nicht nach Wunſch gelingen, ſo ſei die Rück⸗ 
kehr zu den in Erfurt begonnenen Verhandlungen, mit dem 
Bewußtſein erfüllter Pflicht als letztes Mittel anzuſehen, we⸗ 
nigſtens einige deutſche Staaten zu einem Kern deutſcher Ein⸗ 
heit in einer geordneten Verfaſſung zu geſtalten. 


Stettin, 24. April. Auch die preußiſche Rhederei 


befindet ſich jetzt im Beſitz eines Schrauben-Dampf⸗ 
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ſchiffs. Der Kommerzienrath Homeyer zu Wolgaſt hat 
in Glasgow ein dreimaſtiges Schrauben-⸗Dampfſchiff von 
80 Pferde Kraft, Namens Mana, bauen laſſen, welches 
kürzlich mit Soda und Stückgütern beladen in Wolgaſt an⸗ 
gekommen iſt. 

Braunsberg, den 17. April. In Uebereinſtimmung 
mit andern Biſchöfen der Monarchie hat auch der Biſchof 
von Ermeland ſeinen Geiſtlichen unterſagt, den Eid auf die 
Verfaſſung unbedingt zu leiſten. \ 

Magdeburg, den 23. April. Der Prediger Uh lich 
ftand heute vor den Geſchwornen unter der Anklage der 
Mafsftätsbeleidigung. Die Geſchwornen ſprachen das 
Nichtſchuldig aus. 

Sachſen. 2 

Dresden, 22. April. Heut Nachmittag nach 2 Uhr 
hat die Einſegnung der Ehe Ihrer Königl. Hoheiten des 
Herzogs von Genua (geb. 1822) und der Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth (geb. 1830) in der katholiſchen Hofkirche durch den 
Herrn Biſchof Dittrich ſtattgefunden. Die Traurede wurde 
in deutſcher Sprache gehalten. Um 3 Uhr war die kirchliche 
Feier beendigt. Beim Te Deum ertönte das Geläute aller 
Glocken, die auf dem Theaterplatz aufgeſtellten drei Ba⸗ 
taillone der Zten Infanterie-Brigade gaben neun Salven 
(jedes Bataillon ein dreimaliges Bataillonsfeuer), während 
auf dem rechten Elbufer, der brühlſchen Terraſſe gegenüber, 
zwei Batterieen Artillerie 36 Kanonenfhäffe löſten. Zur 
Feier der Vermählung wurden ſodann noch 101 Kanonen⸗ 
ſchüͤſſe abgefeuert. 

Leipzig, 23. April. Unſere Lage iſt nicht beneidens⸗ 
werth. Das Miniſterium ſchwankend zwiſchen Erfurt und 
Wien; die Kammer ſo demokratiſch, daß mit ihr nicht re⸗ 
giert werden kann; das Wahlgeſetz fo verkehrt, daß in ihm 
keine Hoffnung auf eine beſſere Wahl zu finden iſt. Inter⸗ 
eſſant iſt ein Blick auf die hoffnungsvolle demokratiſche 


Jugend im Schützenhauſe: die Bruſt voll Menſchenrechte 


und Tyrannenhaß, aber im Oberſtübchen hat ſtatt der Bil⸗ 
dung und des Wiſſens die Anmaßung das Quartier bezogen. 
Koſtbare Burſchen, denen nur die goldenen Eier fehlen, um 
die erſten Hähne im Korbe zu fein, fähig, mit einem Glaſe 
Bier den ganzen Staat zu reformiren. Jener Berliner 
Doktor, der die zweite Auflage ſeines Werkes „die demo⸗ 
kratiſche Krankheit, eine neue Form des Wahnſinns,“ ver⸗ 
anſtaltet, möge nur eine Rundreiſe in Deutſchland machen, 
es wird ihn an ausgezeichneten Exemplaren für ſeine Stu⸗ 
dien nicht fehlen. 0 
Baden. 

Am 20, April Abends langte Se. Königl. Hoheit der 
Prinz von Preußen, von feiner Inſpektions Reiſe nach Trier 
und Luxemburg zurückkehrend, zu Mannheim an. Die 
daſigen beiden Regiments⸗Muſiken brachten ihm vor ſeinem 
Abſteige⸗Quartier im Europäiſchen Hofe, unter Fackel⸗Be⸗ 
leuchtung, eine Serenade, und das Sänger⸗Chor des 28ften 
preußiſchen Regiments trug mehrere Geſangſtücke vor. Am 


22ſten war große Parade; nach derſelben begab ſich der 
Prinz mit ſeinem Sohne nach Karlsruhe. 

Karlsruhe, den 22. April. Se. Königl. Hoheit der 
Prinz von Preußen iſt von feiner Inſpektionsreiſe nach 
Trier und Luxemburg wieder über Mannheim und Heidel⸗ 
berg hier angekommen. In Ludwigshafen war eine 
Compagnie baperiſcher Truppen als Ehrenwache für ihn 
aufgeſtellt. Hier nahm ihn der Großherzog in Empfang. 
Der Prinz wird die hier befindlichen preußiſchen Truppen 
inſpiziren. 

Hannover. 

Hannover, 25. April. In der zweiten Kammer inters 
pellirte ein Abgeordneter den Miniſter des Innern: 

1. Iſt eine Uebereinkunft über den Fortbeſtand des Inter⸗ 
ims zu erwarten? - 

2. Hat man Ausſicht, daß durch eine Uebereinkunft eine 
Centralgewalt für ganz Deutſchland neu geſchaffen und eine 
ausreichende Garantie dagegen gegeben werde, daß die 
Staaten Deutſchlands nicht dem Rechte des Stärkeren 
verfallen? 

3. Haben Preußen und ſeine Verbündeten ſich bei dem 
Rücktritt Hannovers von dem Bündniſſe vom 26. Mai 1849 
beruhigt, oder iſt das Verfahren bei dem Erfurter Schieds⸗ 
gericht wirklich angeſtellt? 

Miniſter Stüve antwortete: Es ift ſchwierig, auf dieſe 
Fragen eine beſtimmte Antwort zu geben. Von einer ans 
geſtellten Klage iſt der Regierung nichts bekannt geworden. 
Seitens Oeſterreichs find Vorſchläge zur Erweiterung des 
Interims bei der preußiſchen Regierung gemacht worden, 
worauf aber von dieſer noch keine beſtimmte Antwort gegeben 
worden iſt. Hannover hat auf Ordnung der Angelegenheit 
gedrungen, mit der Erklärung, daß die Leitung nicht in den 
Händen Preußens und Oeſterreichs allein bleiben könne. 


Frankreich. 

Paris, 21. April. Die geſetzgebende Verſammlung 
hat das Deportationsgeſetz angenommen, jedoch nicht mit 
rückwirkender Kraft. Dieſes Reſultat der Abſtimmung 
wird dadurch von Bedeutung, daß die Regierung die rück⸗ 
wirkende Kraft, namentlich in Bezug auf die zuletzt Verur⸗ 
theilten, als die hauptſächlichſte Beſtimmung des Geſetzes 
bezeichnet hatte. Es fragt ſich nun, ob dies einen Miniſter⸗ 
wechſel zur Folge haben wird oder nicht. 

Herr Proudhon, der bekannte Kommuniſt, der ſich 
„einen perſönlichen Feind Gottes“ nennt, iſt aus der Con⸗ 
ciergerie nach der Citadelle von Doullens in das dortige Zel⸗ 
lengefängniß gebracht worden. 

Paris, den 22. April. Die verſchiedenen Parteien 
werfen einander gegenſeitig in den Journalen ihre Sünden 
vor. So hat Armand Marraſt unmittelbar nach der 
Februar⸗Revolution geäußert: „mit der Preßfteiheit iſt 
es unmöglich zu regieren.“ Ein Blatt findet in der Res 
publik nur Stellenjägerei, Diktatur, Transportation ohne 
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Urtheil, Suspenſion der Preßfreiheit, Willkühr in allen 
Geſtalten, Einſchüchterung und Beſtechung bei den Wahlen, 
Verſchleuderung der Staatsgelder, afrikaniſche Willkühr⸗ 
verwaltung, Säbelherrſchaft, kurz alle Mißbräuche der 
Monarchie und nichts von ihrem Nutzen oder ihrer Größe. 

Böſes gebiert Böſes. Die in Angers verunglück⸗ 
ten Soldaten hätten können ſtatt über die Kettenbrücke, gra⸗ 
den Weges durch die Stadt und über die ſteinerne Brücke 
geführt werden. Aber Anarchiſten von Angers hatten ſich 
alle Mühe gegeben, um die Soldaten von ihrer Pflicht ab⸗ 
zubringen. Während die beiden erſten Bataillone dieſes 
Regimentes Angers paſſirten, wurden fie auf ihrem Marſche 
durch die bevölkertſte Vorſtadt mit anarchiſchen Acclamationen 
begrüßt. Die Militairbehörde von Angers wollte daher 
dieſen Skandal ſich nicht wiederholen laſſen und gab deswe⸗ 
gen dieſe Aenderung der Route an, welche eine Kataſtrophe 
herbeigeführt hat, von der die Armee und das Land auf das 
tiefſte betrübt ſind. 

Dänemarſ. 

Kopenhagen, den 22. April. Das in der Eckern⸗ 
förder Angelegenheit gefällte Kriegsurtheil iſt nun vers 
öffentlicht worden. Der Capitain Meyer von der „Gefion“ 
iſt freigeſprochen, dagegen ſind der Kommandeur der ganzen 
Flotte Garde und der Capitain Paludan, Kommandeur 
von dem „Chriſtian VIII.“, erſterer zu 2, letzterer zu 
monatlicher Feſtungsſtrafe verurtheilt worden. Der König 
hat jedoch Garde zu 6 wöchentlicher und Paludan zu 
3 monatlicher Feſtungsſtrafe begnadigt, welche dieſelbe in 
der Citadelle von Fredrikshafen abzubüßen haben. 


Die Calabreſer. 
(Novelle von G. Tietz.) 
(Fortſetzung.) 


Ebe wir Lucia auf ihrer Reiſe begleiten, wollen wir 
zunächſt die drei Monate der Vergangenheit im Hauſe 
des Marcheſe nachholen und auch des Schickſals ſeines 
chützlings gedenken. F 8 
ra de liwedo litt nicht minder als Lucia, und 
voll Ungeduld erwartete er den Augenblick, wo er den 
Aufenthalt eines Ortes, welcher ihm feit ene en 
an dem er Lucien zum letzten Male ſprach, zur —— gr 
worden war, mit der Luft eines fremden Himmels ver 
tauſchen könnte. Schon war einer der de 3 9 
zur Abreiſe beſtimmt, als eine Erkrankung, we 30 o⸗ 
renzo's Mutter plötzlich befiel, das fo nahe Ziel feines 
Wunſches auf fernere, unbeſtimmte Zeit hinausſchob. 
Die Marcheſa hatte bier Gelegenheit, ſich von der 
kindlichen Liebe und Dankbarkeit ihres Schützlings zu 
überzeugen. Cecilia ſaß betrübt an dem Krankenlager 
der Marcheſa und hielt Tag und Nacht an ihrer Seite 
Wache. Und wenn ja der Schlaf feine unerbittlichen 


Rechte an ihr geltend machte, dann lehnte ſie ihr Haupt 
zurück an das Kiffen ihres Lehnſeſſels und ließ die ermat— 
teten Augenlieder niederſinken, ſie erwachte aber bei der 
leiſeſten Bewegung, welches die Kranke auf ihrem Lager 
machte, und ſich mit ängſtlicher Sorgfalt nach dem Be— 
finden und den Wünſchen der Leidenden zu erkundigen. 
Die gute Dame blieb aber auch nicht ungerührt bei fo 
viel kindlicher Aufopferung. Das Opfer, welches ihr 
das Mädchen brachte, erregte zwar ihr Mitleid, aber die 
Nähe des kleinen Engels that ihrem Herzen und Gemüth 
unendlich wohl, beſonders wenn fie bemerkte, wie Gecilte 
genau und gewiſſenhaft ihre Blicke ſtudirte, jede leifefte 
Bewegung ihrer Lippen, jeden Mienenzug belauſchte, um 
nur die geheimſten Wünſche der Leidenden zu errathen, 
welchen ſie dann mit liebevoller, gewiſſenhafter Ausfüh⸗ 
rung entgegen kam. In ihrem Herzen gelobte es die 
dankerfüllte Marcheſa bei der Madonna, der Waiſe zärt⸗ 
liche Mutter im wahren Sinne des Worts ſein zu wollen, 
wenn ſie erſt wieder von ihrer Krankheit geneſen ſein 
würde. Und ſie genaß, obſchon ſehr langſam, was 
wohl ſeinen Grund mehr in dem hohen Alter der Mar— 
cheſa hatte, deren Lebenskräfte ziemlich geſunken waren, 
und was auch die Aerzte beſtimmte, ihr noch mehrere 
Wochen Ruhe anzuempfehlen, bevor fie ihre beabſichtigte 
Reiſe antreten könnte. 3 

Cecilie hatte nun volle Urſache, ihr Geſchick zu ſegnen. 
In der Marcheſa d' Olivedo hatte fie die zärtlichſte Mut⸗ 
ter gefunden, und deren Sohn hing an ihr mit innigſter 
Bruderliebe. Beide, Mutter und Sohn, bemühten ſich, 
dem Mädchen die glücklichſten Tage zu ſchaffen. Es ver⸗ 
ging keine Stunde, wo Cecilie nicht durch irgend ein Zei⸗ 
chen der Liebe überraſcht worden wäre. Die zärtliche 
Pflegemutter ſorgte für koſtbare Kleider, der aufmerk⸗ 
ſame Bruder für die übrigen Toilettenſtücke. Verechnet 
man nun die Eitelkeit, welche jedem weiblichen Weſen 
in einem mehr oder minder hohen Grade eigen iſt, fo 
laſſen ſich auch die ſeligen Empfindungen Ceciliens leicht 
ermeſſen, — fie lebte in einem waren Wonneraufih, der 
aber leider zuweilen von vielen wehmüthigen Stunden 
unterbrochen wurde. Auch ſie nährte geheimen Kum⸗ 
mer. Man honorirte ihr einen Lehrer, der ſie im Leſen, 
Schreiben und ähnlichen Wiſſenſchaften unterrichtete, 
außerdem wurde ihr auch ein Muſik- und Geſanglehrer 
gehalten, und zur Freude ihrer Woblthäter machte 
Cecilie auch in allen Zweigen des Unterrichts nicht nur 
merkliche, ſondern auffallende Fortſchritte. Ein neuer 
Sporn für den Marcheſe und ſeine Mutter, Cecilia mit 
ihrer ganzen Liebe zu überhäufen. Sie wurde in alle 
vornehme Zirkel mitgenommen, und gern vermißte man 
an ihr jenen Taet, welcher nur durch die Gewohnheit, 
in vornehmen Geſellſchaften zu leben, angeeignet werden 
kann. Wo ihr die künſtliche Politur und die geſchraubte 
Vornehmthuerei ermangelte, da entzückte fie durch ihr 
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unſchuldvolles, engelhaftes Weſen, durch ihr Naturell. 
Auch gewann ſie durch einen eigenthümlich ſchmerzlichen 
Zug, welcher ihrem ſchönen Geſichte erſt den eigentlichen 
Reiz verlieh. Ueberall ſah man die kleine, ſchöͤne Cala: 
breſerin gern, überall überhäufte man ſie mit Zärtlich⸗ 
keiten und Liebkoſungen, ſelbſt wenn das Beispiel der 
Marcheſa d' Olivedo nicht ſchon hierzu aufgefordert hätte. 
Man konnte glauben, Cecilie hätte unter ſolchen Ber: 
hältniſſen in einer ewigen Betäubung des Glückes leben 
müſſen. So ſchien es auch in Gegenwart ihrer Wohl: 
thäter. Doch in ſtiller Mitternacht, wenn die gute 
Muster ſüß ſchlummerte, da entſtrömten Ceciliens Augen 
heiße Thränen, die ſeidenen Kiſſen netzend, auf denen 
ſie ſich ſchlaflos umher wälzte. Ein ſtilles Heimweh nach 
den calabriſchen Bergen erfüllte ihre ganze Bruſt. Das 
Bild des guten Cherubino war es, welches treu und leb⸗ 
haft in ihrem liebenden Herzen weilte. Doch mit jener 
Schüchternheit, welche die erſte Liebe in jedem Mädchen 
erzeugt, verſuchte Cecilia ihren Kummer der Welt zu ver⸗ 
bergen. Es wäre ihr auch beinahe gelungen, hätte der 
Marcheſe, welcher Ceciliens Mittheilung von den calabri⸗ 
ſchen Hirten noch nicht vergeſſen hatte, nicht zuweilen 
einen prüfenden Blick auf ihr wehmüthiges Weſen gewor⸗ 
fen. Er ahnte den Grund jenes Schmerzes, welcher ſich 
in ihren unſchuldvollen Zügen wiederſpiegelte, und ſeine 
Freundſchaft für das liebende Mädchen erreichte einen um 
o höheren Grad, als er in ihr eine Leidensgefährtin 
hatte. Auch Lorenzo's Mutter, aufmerkſam gemacht 
durch ihren Sohn, erkannte die ſtilllodernde Glut in 
Ceciliens Herzen und fie ſehnte ſich nach einer Gelegen⸗ 
heit, um ihr auf eine ſchonende Weiſe das Geheimniß 
ihrer idylliſchen Liebe abzudringen und ſie gleichzeitig 
aufmerkſam zu machen, daß ſie in ihren gegenwärtigen 
Verhältniſſen eine ſolche Liebe aus ihrem Andenken ver— 
bannen müſſe. 

Da ſich eine günſtige Gelegenheit hierzu niemals fand 
und Cecilia ihren —.— dc fo verborgen bielt, daß 
die Marcheſa zuletzt beruhigter wurde und mit Beſtimmt⸗ 
beit hoffte, das Bild des jungen Hirten werde mit der 
Zeit von ſelbſt aus Ceciliens Gedächtniß verſchwinden, 
fo vermied fie jede Berührung dieſes zarten Punktes 
forgfältig und verwandte vielmehr alle Sorgfalt darauf, 
ihren Sohn über den Verluſt feiner Luca zu beruhigen, 
deren Bitterkeit er der Mutter oftmals unter Thränen 
geſtand. 

„Vergiß Lucien und wähle Cecilien zu Deiner künfti⸗ 
gen Gemahlin,“ hatte die Mutter oftmals dem Sohne 
wiederholt, doch kopfſchüttelnd gab jener dann zur Ant⸗ 
wort: „Cecilie iſt ſchön und gut, aber mein Herz wird 
nie mehr als Bruderliebe für ſie empfinden. 


Der Gedanke, Lorenzo werde mit der Zeit Lucien ver⸗ 
geſſen und die Liebe zu jener auf ihre Schweſter übertra⸗ 
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gen, gewährte der Mutter Lorenzos über die Zukunft 
des Letzteren die ſüßeſte Beruhigung. Sie konnte ſich 
das Loos eines reichen Marcheſe an der Seite eines ſo 
liebenswürdigen holden Weſens — wie Cecilia war — 
nur als ein glückliches denken; und dieſer Hoffnung 
räumte ſie ein bleibendes Plätzchen in ihrer Bruſt ein, 
denn fie ahnte im Herzen ihres Sohnes nicht die unaus⸗ 
löſchliche Gluth, welches daſſelbe für Lucia erfüllte, 
eben ſo wenig berechnete ſie, daß Cecilia in ihren jetzigen 
glänzenden Umgebungen ſo anſpruchslos geblieben fein 
könne, wie es in den calabriſchen Bergen war — daß 
ſie ihrem Cherubino in jeder ſchmerzlich durchwachten 
Nacht neue Treue ſchwor. 


Es waren wenige Stunden vor der Abreiſe Lorenzo's, 
als derſelbe am Schreibpult ſaß und unter ſtürmiſchen 
Gefühlen jenen Brirf vollendete, welchen Lucia den fol— 
genden Tag empfing. — Es waren entſetzliche Augen: 
blicke der For i 

„Lebe wohl, Lucia!“ preßte er unter einem ſchmerz⸗ 
lichen Seufzer hervor, als er das Briefeouvert ſchloß, 
und wobei er in lautes Schluchzen und Weinen, 
ausbrach. 5 

Man pflegt es wohl Schwäche an dem Manne zu 
nennen, wenn er Thränen vergißt, doch geſchieht ihm 
damit offenbar Unrecht. Ich habe Männer von wahr⸗ 
haft männlichem Charakter weinen ſehen und eine hohe 
Ehrfurcht vor ihren Thränen bekommen, deshalb denke 
ich, daß es ganz überflüſſig fein dürfte, hier zu Gunſten 
der Marcheſe und zur Vermeidung einer falſchen Beur⸗ 
theilung ſeines Charakters Einiges zu bemerken. Lorenzo 
weinte beim Gedanken an fein verſchwundenes liebes 
Glück, und bekundete dabei das tiefſte Gefühl, die denk: 
barſte Unermeßlichkeit feiner Liebe und jenen namenloſen 
Schmerz, welcher das ſtärkſte Gemüth zu erſchüttern im 
Stande iſt. 

Lorenzo hatte nicht die mindeſte Ahnung von der ploͤtz⸗ 
lichen und gänzlichen Umwandlung Lucias, — von ihrer 
grenzenloſen Liebe zu ihm und der ſchmerzlichen Sehn⸗ 
ſucht, welches ſein Fernbleiben in ihr erzeugt hatte. Die 
Armen! das Mittel ihren Herzen beiderſeits Ruhe zu 
verſchaffen, lag ſo nahe und keines hatte Ahnung davon. 

Während Lorenzo noch einige Minuten im Andenken 
feiner Lucia ſchmerzlichen Abſchied von Neapel nahm, 
harrten feine Mutter und Cecilie bereits reiſefertig auf 
den Augenblick der Abfahrt. Bald geſellte ſich auch 
Lorenzo zu ihnen; der Abdruck ſeines innern Zuſtandes 
war deutlich auf ſeinem Geſichte zu erkennen. 

5 feng. haſt geweint, mein Sohn!“ ſagte die Mutter 
eſorgt. 

„In dieſem Briefe nahm ich Abſchied von Lucien,“ 
entgegnete Lorenzo ſeufzend. 


„Armer Lorenzo!“ die Mutter weinte beim Anblick 
ihres unglücklichen Sohnes, und Cecilie, fühlend wie 
eine gute Schweſter, folgte dem Beiſpiele der Marcheſa. 
Auch mochten wohl in dieſem Augenblicke einige Ge: 
danken an ihren Cberubino ihr Inneres bewegt haben. 
Der Marcheſe reichte jetzt der Mutter ſeinen Arm, nach⸗ 
dem er einem Diener den Brief Luciens zur Beſtellung 
übergeben hatte, denn unten harrten ihrer die ungeduldi— 
gen Roſſe, und ſaukend flog nach wenigen Augenblicken 
der Wagen dahin. Aber in der Nähe des Magdalenen⸗ 
thors befahl Lorenzo dem Kutſcher, langſam zu fahren. 

„Das iſt die Stelle, Cecilie,“ bemerkte Lorenzo, „wo 
ich Dich vor drei Monaten ohnmächtig gefunden. Es 
war ein trauriger Morgen, nicht wahr!“ 

„Kinder, macht Euch und mir das Herz nicht ſchwer 
mit dergleichen Erinnerungen,“ ſiel die Marcheſa ein, 
denn ſie bemerkte, wie jetzt Cecilia ſeufzend ihren Blick 
erhob und denſelben emige Secunden lang auf dieſer 
Stelle weilen ließ, dann aber ſchmerzlich nach jener Villa 
ſah, wo ſie ihre Sc welter nach fo vielen Jahren wieder 
fand. Während Ceeiliens Aufmerkſamkeit nach jenem 
Punkte gerichtet war, überſah ſie einen Auflauf in 
ihrer Rähe, welchen zwei junge Calabrier an der Thor: 
wache veranlaßt hatten. Sie waren in Thierfelle ge: 
kleidet, trugen Sandalen von ungegerbtem Leder und 
einen breitkrempigen Hut, welcher ihre ſchönen Geſichter 
beſchattete. Als der Wagen der Abreiſenden vorliber: 
eilte, fuhr der eine dieſer ſchoͤnen Jünglinge überraſcht 


zuſammen. = 
„Halt Du fie geſehen, Celeſtino?“ fragte diefer feinen 
Gefährten. * 
„Wen?“ 


„Das ſchöne, junge Mädchen mit der ſchwarzſeidenen 
Mantille in jenem Wagen dort?“ 

„Ich habe Nichts gefeben.“ i 

„Bei der Madonna! das Mädchen glich Cecilien auf 
ein Haar!“ 
„Schlage Dir das Mädchen aus dem Kopf,“ be⸗ 
merkte der Andere ungeduldig, „Cecilie lebt bei ihrer 
vornehmen Schweſter und wird jetzt einen andern 
Herzallerliebſten koſen, wie ehemals, als fie bei Tarfia 
Schafe hütete und Sonntags in Miſuri Käſe feilbot. 
Oder denkſt Du, Cecilie wird ſo einfältig ſein, wie 
Signora Emilia, in der Romanze, welche Du auf 
unſern Bergen gedichtet haſt, und die ſich in einen armen 
Schäfer verliebt und ihm zu Liebe auch Schäferin gewor: 
den ist! Biſt Du einmal dumm, Bruder Cherubmo““ 

„Das finden Du närriſch, Bruder Celeſtino,“ ent: 
gegnete verletzt der Andere, glaube das nicht, ich J. B. 
bin bei völligem Verſtande und könnte dennoch meiner 
Cecilie zur Liebe wieder Schäfer auf den Bergen bei 
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Tarſia werden, trotzdem uns das Schickſal in wenigen 
Minuten zu reichen Leuten machen wird. 

Der Andere, welcher ein weißes, blutbeflecktes Bün⸗ 
del in der Hand hielt, wollte etwas erwiedern, allein 
zwei Mann Wache, die ſich den beiden jungen Leuten 
mit einem gewiſſen Reſpekt näherten, ſie mit angefaßtem 
Gewehr einſchloſſen und gleichſam eine Ehren-Eskorte 
bildeten, ſchnüten die Unterhaltung ab. — Es ging 
direct nach dem Polizei-Miniſterium, unter Begleitung 
einer Menge Neugieriger, welche nicht wußten, was 
dieſer ſeltſame Aufzug zu bedeuten habe. 

„Was giebts,“ rief der Direktor des Polizei⸗Bureaus 
in barſchem Tone, als die Soldaten die Thürflügel dee: 
ſelben weit öffneten und die Calabrier eintreten ließen, 
wobei fie die Gewehre präſentirten, als ob es gelte, einem 
hohen Staabs⸗Offizier die Honneurs zu machen. 

„Den Kopf des Paskal Bruno!“ anwortete einer der 
Hirten mit keckem Tone. Die Erwähnung diefes Nas 
mens wirkte wie ein elektriſcher Schlag. Die Ofſizian⸗ 
ten des Büreau's, Hundert an der Zahl, waren a tempo 
von ihren Sitzen aufgeſprungen, um die Helden kennen 
zu lernen, welchen es gelungen war, Italien von einem 
fürchterlichen Ungeheuer zu befreien. In der That er: 
füllte der Anblick der beiden ſchönen, athletiſch geform— 
ten Jünglinge, aus deren Zügen kecker Muth leuchtete, 
ſämmtliche Anweſende mit einer Art Scheu und Ehrfurcht. 

Die Jünglinge bemerkten dieſe Wirkung, welche ihr 
Eeſcheinen hervorgebracht, nicht ohne Wohlbehagen, doch 
ohne daß ein Gefühl von Eitelkeit in ihnen rege dewor— 
den wäre. Sie entfalteten vielmehr mit der größten 
Gleichgültigkeit das blutige Tuch, und ein hundertfaches 
ſtaunendes „Ach“ hallte durch's Büreau. Auf den ere 
ſten Blick erkannte man den kleinen runden Kopf des 
furchtbaren Banditen-Hauptmanns mit den ſpärlichen 
weißen Locken, der ſtarre Blick des kohlſchwarzen Auges, 
die durch den Todeskampf zu einem ſchreckhaften Grinſen 
verzerrten Geſichtsmuskeln bildeten einen ſo ſcheußlichen 
Anblick, daß es Keiner vermochte, länger als nur wenige 
Momente darin zu verweilen. 

„Wie iſt es Euch möglich geworden, dieſes Scheuſal 
von der Erde zu vertilgen “ fragte der Büreau⸗Director 
die beldenmüthigen Jünglinge voller Staunen. 

„Erſt weiſet uns Plätze an, daß wir uns niederſetzen 
können,“ ſagte einer der Calabrier, welcher überhaupt 
das Wort zu führen ſchien, „wir haben einen guten 
Marſch gethan. Von Tarſia bis Neapel ift es weit, und 
die Umwege hinzugerechnet, die wir machen mußten, um 
den kühlen Eiſenſpitzen auszuweichen, welche die Gefellen 
dieſer enthaupteten Beftia unfern Rippen zugedacht, ha⸗ 
ben uns ſchier müde Beine gemacht; daher verzeiht 
Signori“ — und ohne Umſtände nahmen Beide auf 
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den Stühlen Platz, welche ihnen der Büreau-Director 
ſelbſt hingeſtellt hatte; und der Sprecher fuhr fort: 

„Rs war an einem Sonntagsabende, als wir auf 
unſerm Berge plaudernd im Schatten einer Platania 
lagen, plötzlich hören wir Geräuſch hinter uns, und im 
nächſten Augenblick ſind zwei Piſtolenläufe auf unſere 
Bruſt gerichtet. Signori, ihr mögt es uns immerhin 
glauben, daß wir ein Weniges erſchracken, doch weiter 
geſchah auch Nichts.“ 

„Der ſeliſame Gaſt ſchien ſich plötzlich zu beſinnen und 
ſchob die Piſtole wieder in feinen Gurt, worin noch zwei 
prächtige chriſtallene Dolche ſteckten. Darauf nahte er 
fich unſerer Heerde und packte das üppigſte Lamm am 
Kragen, und ohne uns erſt um Erlaubniß zu fragen, 
ſpießte er einen von ſeinen Glasdolchen dem Thiere durch 
den Hals, und hielt es darauf fo lange an den Hinter: 
beinen zappelnd in der Luft, bis es ſich verblutet hatte. 
Als wir natürlich, entrüſtet darüber, uns als Eigenthü— 
mer, wenigſtens als Hüter, dieſer Schaafe meldeten, da 
warf er uns 5 Karolinen zu und trat mit dem todten 
Lamme aus Scheuchfeuer, zog es ab und hielts darauf 
an einen dünnen Aſt geſpießt über die Flamme. Wir 
ahen aus der Ferne kopfſchüttelnd zu, denn es war uns 
auffallend, daß der Alte nicht eine Sylbe ſprach. So 
war eine halbe Stunde vergangen, ehe er das Lamm 
aus den Flammen zog und im Graſe zerlegte. 8 

„Habt Ihr Hunger?“ fragte der Alte dann mit bar⸗ 
ſcher Stimme. Eeleſtino und ich wechſelten flüchtige 
Blicke, und als wir uns auf dieſe Art aufgemuntert 
batten, näherten wir uns dem grünen, gemeinſamen 
Tiſche für Menſchen und Vieh mit dem duftenden Bra— 
ten. Nicht ohne Wohlbehagen ſah uns der Alte zu, 
denn wir thaten unſere Schuldigkeit. Nachdem auch er 
tüchtig zugelangt hatte, ſtand er auf und fragte uns, in 
welcher Richtung man am bequemſten nach Monfelicia 
gelangen konnte. Wir ſagten es ihm, worauf er ſich 
entfernte. Eine Stunde war vergangen, als wir wieder 
Bo wurden, Mehrere franzöſiſche Soldaten, ein 

fipier an der Spige, erſchienen von derſelben Seite 
des Berges, woher der Alte vorher gekommen war. 


Habt Ihr den Paskal Bruno au 
58 fer. geſehen? fragte uns 

„Ein alter, häßlicher Mann ift eben auf; f 
ſteig dort fortgegangen,“ antwortete ed 9 
Bandit Paskal Bruno war, wiſſen wir nicht.“ 

„Wie ſah er aus?" fragte der Ofſizier. Wir per 
ſchrieben umſtändlich das Acußere unferes Gaſtes, und 
nun beſtätigte es ſich, daß wir mit dem fürchterlichen 
Näuberhauptmann Paskal Bruno, auf deſſen Haupt 
4000 Ducati geſetzt waren, zu Abend geſpeiſt hatten. 
Dies geſchah des Abends an einem Sonntage. Den 
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folgenden Morgen erſchien blaß wie eine Leiche die ſchöne 
Geeitie — o Signori, wißtet Ihr doch, wie ſchön und 
gut Cecilie war, Ihr würdet mir aufs Wort glauben, 
daß ich ſie herzlich lieb hatte, lieber als mich ſelbſt und 
meinen guten Bruder hier, dem ich doch auch von Herzen 
zugethan bin, ich ſage Euch alſo: am Morgen des fol⸗ 
genden Tages erſchien Gecilie leichenblaß und an allen 
Gliedern zitternd auf unſerm Berge. Kaum vermochte 
fie vor Angſt auf unſere Fragen, was ihr fehle, zu ante 
worten. Sie mußte erſt Platz nehmen und nach dem fie 
ſich endlich erholt, konnte ſie uns mittheilen, daß ſie, 
von ihrer ſatansböſen Muhme geſchickt, in der vergange— 
nen Nacht nach Miſuri hat wandern müſſen, um dort 
Käſe zu verkaufen. Auf dem Heimwege aber, kurz vor 
Tarſia, ſei ſie von einem häßlichen Manne überfallen 
und des Geldes ihrer Muhme beraubt worden. Tod 
und Teufel, Signori! da wurde ich wild. Meine Cecilie 
hatte ſolche Angſt vor ihrer Muhme, dem Drachen, daß 
ſie, trotz meiner Bitten, nicht mehr zurück nach Tarſia 
gehen wollte. Ja, verehrte Signori, ſie floh — meine 
geliebte Cecilie floh! Sie ging nach Neapel zu ihrer 
Schweſter und ſeitdem hab ich ſie nie wieder geſehen. 
Nicht wahr, das forderte Rache an dieſer Beſtia, dem 
Paskal, denn kein anderer als dieſer konnte es geweſen 
ſein, der meine Cecilie beſtahl. Der Hund kam nun 
alle Tage wieder, und wenn früher ſchon der Entſchluß 
in uns gekeimt hatte, die 4000 Ducati, welche auf den 
Kopf deſſelben ſtanden, zu verdienen, ſo wurde er jetzt 
erſt recht reif; deshalb richteten wir unſer Benehmen ſo 
ein, daß er gar nichts Arges von uns befürchten ſollte. 
Wir hatten zum Exempel viel Unzufriedenheit über unſer 
Loos geäußert und das Verlangen ausgeſprochen, nach 
den Ebenen Eufemias zu gehen, wo der große Rauber⸗ 
hauptmann Paskal Bruno hauſen ſoll, um dort in ſeiner 
Bande, (die übrigens, das wußten wir, längſt zerſprengt 
war), aufgenommen zu werden. Doch der Gauner war 
argwöhniſch, und dabei ſehr pfiffig, denn es dauerte 
lange, ehe er in die Falle ging. Aber ich hatte es bei 
der Madonna geſchworen, mich zu rächen und ſeht Ihr's, 
Signori, ich habe Wort gehalten.“ 4 

Bei dieſen Worten hatte der Sprecher den Schädel des 
Banditen an einer dünnen Silberlocke erfaßt und ihn une 
willig aufgeſtampft. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Miscrllen. 18 

Inowraclaw, den 13. April. In dem Dorfe Bla⸗ 
waty wurde die Wirthin des dortigen Gutsbeſitzers von 
fünf Kindern entbunden. Zwei derſelben waren todt, die 
drei andern aber lebendig. J 
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In Irland hatte ein Flurſchütze im Felde einen Mann über 
dem Rübenſtehlen ertappt. Vor Gericht nahm er ein Ohr 
aus der Taſche, das er dem Diebe adgeſchnitten hatte, um 
damit die Wahrheit ſeiner Ausſage zu beweiſen. 


— — — —— 


Etwas für Hülfslehrer. 


Am 24. Juni 1848 wurde in Belkenhain die vom da: 
maligen Kultusminiſter angeordnete Kreis⸗Lehrer-Conferenz 
abgehalten; die Hülfslehrer, 19 an der Zahl — die vocirten 
eben fo wie die nicht vocitten — wurden vom Landrathe 
davon ausgeſchloſſen. x 

Am 26. April 1850 wurden zu Bolkenhain die Lehrer 
des Kreiſes auf die Verfaſſung vom 31. Januar 1850 
vereidet; die Hülfslehrer, 18 an der Zahl, waren abermals 
ausgeſchloſſen. 

Sollte nun einer der betreffenden Hülfslehrer nicht wiſſen, 
in welchem Verhältniſſe er zum Lehrerſtande ſtehe, da ihn 
der Landrath davon ausſchließt, ſo wird die Arithmetik 
bald Avfſchluß darüber verſchaffen. Wird nämlich jeder 
Hülfslehrer mit A bezeichnet und Null für eine Ziffer an- 
geſehen, ſo ergiebt ſich Folgendes: 

24. Juni 1848. A X 19 0. 

26. April 18560. A X 18 0. 

19 > 18 


A = 


A - 0 

Alſo eine Null ift der Hülfslehrer im Lehrerſtande! 

O ihr beneidenswerthen Hülfslehrer! Welche Berufs: 
freudigkeit muß euch nicht dieſes Reſultat gewähren! X. 


> 


Gemeinnütziges. 

In Nr. 75 des Reichsanzeſgers der Deutſchen, von dies 
ſem Jahre iſt zu leſen: 

Das Kummerfeld'ſche Waſchwaſſer. 

Herr C. B. Münderloh in Weimar offerirt in Nr. 39, 
60 und 67 d. Bl. obiges Waſchwaſſer, welches ſich im 
Falle der richtigen Bereitung oft heilſam gegen Flechten, 
Finnen und dergl. Hautkrankheiten erwieſen, die Flaſche zu 
dem enormen Preiſe von Ertl. 15 fgr. mit Emballage, welche 
gleiche Quantität in jeder Apotheke für einige Groſchen eben 
ſo gut, wenn nicht beſſer angefertigt wird. 

Um nun das Publikum vor einer fo bedeutenden Mehr: 
ausgabe bei Bedarf zu bewahren, folgt hier die Vorſchrift 
zur Bereitung des Kummerfeld'ſchen Waſchwaſſers: 

Recept: Sulphur. depur, non abluti 3 ß- 

Camphorae gran. X 

2 Aqune fontanae 3 n 


Nach erfolgter Umſchüttelung des Waſſers werden hiermit 
weiche Leinen befeuchtet und die leidenden Theile Morgens 
und Abends betupft, ohne aber ſofort abzuwaſchen und ab⸗ 
zutrocknen. g 

Soweit der Reichsanzeiger. 

Da nun aber auch in andern öffentlichen Blättern das 
Kummerfeld'ſche Waſchwaſſer zu ſeiner Empfehlung die 
Spalten eröffnet erhalten, ſo wollte ich nur hiermit behufs 
ausgebreiteterer Kenntnißnahme des größeren Publikums 
den obigen J. e. ſich vorfindenden Artikel mittheilen, und 


zugleich noch die Bereitungsvorſchrift in deutſcher Sprache 


beifügen. 


Nimm: Nicht ausgewaſchene Schwefelblüthe ½ Unze 
Kampfer 10 Gran, 
Brunnenwaſſer 8 Unzen. 


Miſche es. 
NB. Die Unze Medizinalgewicht iſt ungefahr gleich 2 Loth 
preußiſch Civil Gewicht. a 


Hirſchberg den 29. April 1850. Dr. Weigel. 


Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 
Sitzung am 12. April 1850. 


Staatsanwaltſchaft und Gerichtshof beſetzt wie 
am 23. März 1850, 


Es kamen folgende Faͤlle vor: 


J. Die verehelichte Handelsmann Kallinich, Chriſtiane 
eb. Scholz, iſt angeklagt wegen Beleidigung des hieſigen 
Magiſtrats in Beziehung auf re Amt. Ihr Mann, ie 
Bürger und Handelsmann Benz Kallinich, welcher den Krieg 
von 1813 — 5 mitgemacht und die Invaliden ⸗ Competenz 
bezieht, war durch die hieſ. Stadtbehoͤrde zu den Communal⸗ 
Laſten herangezogen. Hiergegen hat deſſen Ehefrau eine im 
Concept von ih r entworfene, aber durch einen Dritten ab⸗ 
geſchriebene Vorſtellung eingereicht, in welcher der Magistrat 
in den unpaſſendſten Ausdrücken gröblich beleidigt wird. Die 
Angekl. im Beiſein ihres Ehemannes vorgelaffen, gab auf 
Befragen * Selbſtentwurf jenes Schreibens zu, führte 
aber auch ge zeitig an, den Inhalt deffelben weder vers 
1 N noch gewußt zu haben, daß die gebrauchten Ausdrücke 
raf = ſeien. Die Kgl. Staatsanwaltſchaft plaidirte und 
eg h agte : die Angeklagte wegen Beleidigung des biefigen 
2 ſtrats, in Beziehung auf fein Amt, zu einer Stägigen 
1 ngnißftrafe und in die and deren 4 zu verurtheilen. 
Zuf Defragen, ob die Angekl. und deren Ehemann zur weis 
ern 10 51 67 noch etwas anzuführen, beriefen dieſel⸗ 
ben ſich blos auf ihre Duͤrftigkeit, ſonſt hatten fie nichts 
weiter anzubringen. Hierauf zog ſich der Gerichtshof zur 

erathung zuruck und verurtheilte dann die Angeklagte nach 
dem Antrage der Kgl. Staatsanwaltſchaft. 


2. Die Wittwe Däsler, geb. Menzel, Nr. 21. zu 
Schwarzbach, iſt angeklagt wegen Beleidigung des dortigen 


Ortsſteuer⸗Erhebers bei Ausuͤbung ſeines Berufes reſp. in 
Beziehung auf denſelben. Es wurden namlich + den aten 


Tagen des Monats März 2 fgr. 6 pf. ruͤckſtaͤndige Klaſſen⸗ 
euer im Wege der Exekution durch einen, von der Kreis⸗ 
eboͤrde abgeſandten Executor im Beiſein des Ortsſteuer⸗ 

Erhevers eingezogen, welche fie berichtigte, doch aber die, 

nur 6 pf. betragenden Executionsgebuͤhren nicht. Hartnäckig 

verweigerte ſie die Zahlung dieſes geringen Betrages, der 

Executor ſchritt zur Pfändung und degab ſich mit dem ge⸗ 

pfändeten Objekt fort. Die Angekl. kam hierauf dem Orts: 

ſteuer⸗Erheber — welcher die Execution nicht ſelbſt vollzo⸗ 
gen — nach, forderte mit Ungeftüm das gepfaͤndete Stück 

74. und beſchimpfte denſelben mit gemeinſtem Ausdruck. 
ie vorgelaſſene Angekl. beſtritt auf Bern ob fie ſich 

ſchuldig dekenne oder nicht? die ausgeſtoßene Beſchimpfung, 

erklärte ſich für nichtfchuldig und meinte, von dem Ortes 
ſteuer⸗Erheber nur das Executions⸗Object zuruͤckgefordert zu 
haben. Der hierauf vorgelaſſene Belaſtungszeuge wurde 
eidlich abgehört, die Kgl. Staatsanwaltſchaft führte die Uns 
klage aus und beantragte: die verw. Daͤsler mit 12tägi- 
gem Gefaͤngniß und zur Koſtentragung zu verurtheilen. Nach 
erfolgter Verathung erkannte der Gerichtshof gegen die An⸗ 

Gude wegen der angeführten Beleidigung eine lotaͤgige 
efaͤngnißſtrafe und die a welche letztere im 

Falle des Unvermoͤgens niederzuſchlagen. 


3. Der Kutſcher Karl Stephan, gebuͤrtig aus der Ko⸗ 
lonie Pfaſenglund bei Schmiedeberg, wohnhaft zu Heriſch⸗ 
dorf, iſt angeklagt wegen zweier —.— gemeiner und zwar 
zweiter Diebſtaͤhle. Derſelbe ift Fandwehrmann erſten Auf⸗ 
gebots, befindet ſich aber wegen eines früher begangenen ge⸗ 
meinen Diebſtahls unter erſchwerenden Umſtaͤnden bereits in 
der ten Klaſſe des Soldatenſtandes. Gegenwärtig hat er 
nämlich, und zwar zu Anfang Februar d. J. von einem, in 
dem Hofraume eines hieſigen Gaſthofes geſtandenen Schlit⸗ 
ten nicht allein die an den Schlitten angeknoͤpfte Rehdecke, 
ſondern auch alle im Schlittenkaſten verwahrt geweſenen 
Gegenſtände verſchisdener Art — Nachts 10 Uhr — geſtoh⸗ 
len. Der Geſammtwerth des Diebſtahls wird auf 7 rtl. 9 
for. 2 pf. angegeben. Im Laufe der Unterſuchung hat der 

ngeklagte die Frechheit begangen, einen Dritten, deſſen Un: 
ſchuld ſich aber ſpäter heraus geſtellt hat, des Rehdecken⸗ 
Diebſtahls zu bezüchtigen. Später hat der ꝛc. Stephan ſich 
feloft als den Dieb bekannt. Außer dem hier erzählten und 
von dem Angekl. geſtändlich veruͤbten Diebſtahle hat derſelbe 
am 20. Febr. v. J von einem, in der Nähe des Gaſthofes 
wum I en Adler“ Frachtfuhr⸗ 
werke eine Wagenwinde, 
von 6 rtl. geha 


um Kauf ausgeboten, ) 
15 n in Berlin — wo e 


Die eindringlichſten Ermahnungen Seitens des Bsegterden 


orhaltun 
Wege beäch⸗ 


Stephan wegen zweier großen, gemeiner und zwar zweiter 
Diebftäyle mit 9 Monat Festung 
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Strafabtheilung und Verſetzung in die Ate Klaſſe des Sol⸗ 
datenſtandes, Verluſt der Natfonal⸗Kokarde und des Mili⸗ 
tair⸗Abzeichens zu verurtheilen und ihm die Koſtentragung 
zur Laſt In legen, — Der ꝛc. Stephan hatte ſich zwar zu 
feiner weitern Vertheidigung den Rechtsanwalt Afchenborn 
erwählt, doch erſchien derſelbe nicht. Der Gerichtshof zog 
ſich zur Berathung zuruck und verurtheilte dann den Ange⸗ 
klagten nach dem Antrage der Kgl. Anwaltſchaft. 


1731. Worte der Wehmuth 
am Jahrestage ſeiner verewigten Mutter, Schweſter 
und deren Sohn 
Carl Friedrich Auguſt Roth 

aus Schoosdorf, 5 
geweſener Fuͤſilier bei der hten Kompagnie 7ten Königlichen 
Hochloͤblichen Infanterie⸗Regiments in Poſen; 
er ſtarb daſelbſt im Lazareth den Zöften April 1849 
am Typhus, in dem fruͤhen Alter von 23 Jahren. 


So ſchlummere mit Deiner Mutter nun zuſammen, 
Schlaf wohl, bis wir in jenen Himmelshoͤhn 
Verklaͤrt uns Alle wiederſehn! 5 

Dies unſer Troſt an Deinem fruͤhen Grabe. 


Gottl. Roth, Haͤusler u. Weber in Schoosdorf, 
als Vater, und B. L. 


1740. Nachruf kindlicher Liebe 


am Jahrestage 
unſerer am 30. April 1819 unerwartet verſtorbenen 
guten Mutter, der verwittweten Freigutsbeſitzer 


Frau Beate Neumann 
z u Rudelſtadt. 


Ein Jahr iſt ſchon im Strom der Zeit entſchwunden, 
Seit Dich der Tod aus unfrer Mitte ſchied, 

Seit ew'ge Ruhe Du im Grab gefunden, 

Seit Dir ertönt das ernfte Sterbelied; 

Es fließt erneut am heut'gen Jahrestage 

Die Thrane Aller, die Dich heiß geliebt, 

Es dringt der Kinder und der Enkel Klage 

Zum Sternenzelt, wo Lichtglanz Dich umgiebt; 


Dort, wo des Lebens ſchoͤn're Fackel glühet, 
Wo jeder Schmerz und jede Klage weicht, 

Wo ſtets ein heitrer Frühling Dich umblühet, 
Kein Mißgeſchick Dir trübe Etunden reicht, 
Da fandeſt Du den füßen Himmelsfrieden, 
Ein ſchoͤn res Band und nie geträumtes Gluck, 
Und Deine Lieben, die von hinnen ſchieden, 
Sie kannſt Du ſchauen mit verklaͤrtem Blick. 


Für Deine Mühen, für Dein reges Walten 
Genießeſt jetzt Du den verdienten Lohn; 

Für Dich wird nie die Lieb’ in uns erkalten, 
Sie folgt Dir nach bis zu des Hoͤchſten Aden 
Kein Monument darf Dir die Nachwelt we hen, 
2 a 3 a: ein eee ir 

möchte Gottes Güte nur v D 
Daß 10 beweint, er uns auch ſcheiden läßt. 


* 
* 


Drum ruhe wohl! aus jenen lichten Fernen 
Schaut heut mit Lieb' Dein Geiſt auf uns herab; 
Voll. one blicken auf wir zu den Sternen, 
Voll Hoffnung ſpricht zu uns Dein kühles Grab: 
Daß wenn auch wir von dieſer Welt geſchieden, 
Wenn unſer Geiſt entflohn zu jenen Höh'n, 
Daß dann auch uns umwehet Himmelsſrieden — 
Daß wir begluͤckt uns einſtens wiederſehn. 
Rudelſtadt, Adlersruh und Hartmannsdorf. 


Saͤmmtliche Kinder, Schwieger⸗ und 
Enkelkinder. 


Todesfall ⸗Auzeigen. 
1723. Todesanzeige. a 
Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe entriß uns der 
Tod, nach einem langwierigen ſehr ſchmerzensvollen Kranken⸗ 
lager, unſre theure, unvergeßl iche Mutter, Schwieger und 


Großmutter, die verwittwete Frau Muͤllermeiſter Knebel 
ge; Petri, im Alter von 69 Jahren 6 Monaten und 
Tagen. — Entferntern Freunden und Freundinnen der 


Verewigten widmen dieſe Anzeige mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme an unſerm gerechten Schmerze 
die Hinterbliebenen: 
Karoline Heyer, als einzige noch lebende Tochter. 
Karl r esch) als Schwiegerföhne, 
Ewald Heyer, 
Auguſte Kernich, 
Klara Kernich, 5 
Bunzlau und Liegnitz, den 28. April 1850, 


1710. Todes: Anzeige. 

Allen unſern Freunden, ſtatt jeder beſondern Meldung, 
die traurige Anzeige, daß unſer heißgeliebter Gatte und 
Vater, der Koͤnigl. Kreis⸗Sekretair Friedrich Glathe nach 
kurzem Krankenlager in dem Alter von 49 Jahren 10 Mo⸗ 
naten heut verſchieden iſt. Lar deshut den 24. April 1850. 
Die tieftrauernde Wittwe Charlotte Glat he, 

geb. Töppner, : 
und die beiden Kinder Marie und Bertha. 
——— — TEE RA 7 — WERE ER WEETu TE 


1748, b ne 
Durch die vom Herrn Grafen Emanuel von Schaff⸗ 
gotſch veranſtaltete dramatiſche Vorſtellung haben wir das 
Gluck gehabt eine Summe von 83 rtl. zu erhalten. Unter⸗ 
zeichnete Vorſtände fühlen ſich daher Sr. Hochgeboren dem 
Herrn Grafen von Schaffgotſch zu großem Dank verpflichtet. 
Indem wir auch Allen und Jedem der reſp. Mitwirkenden 
unſern beſten Dank zollen, koͤnnen wir nicht unerwähnt laſſen, 
820 Herr Muſikdirigent Elger mit ſeinem Chor die geleiſtete 
Unterſtuͤtzung der guten Sache unent eldlich zum Opfer brachte, 
welches wir hiermit ebenfalls dankend anerkennen. 
Die Orts: Gerichte., 
Der Vorſtand des Frauen Vereins. 
Der Vorſtand der Handwerker Darlehnskaſſe⸗ 


7 i in Alt⸗Kemnitz. 
1729, Geſang⸗Verein den 8. e 


als Enkelkinder. 


1709. 2.7. J a. R. 9. V. ö. St. E. I 


1748. Zu der ſtatutenmäßig alljährlich abzuhaltenden Ger 
ee — ſin —— der Volksbibliothek ladet alle 
Mitglieder des Vereins auf ae fen 
um 6 i u de 

Uhr in den Goſthof ze r Bor ſt a n d. 


564 


Rechnungslegung 

Im vorigen Jahre find an mich, wie ich damals in die ſem 
Blatte angezeigt habe, 2 Rtlr. 5 Sgr. zur Unterſtützung von 
Auswanderern gezahlt worden. Da mit dieſem Betrage eine 
erfolgreiche Unterſtuͤtzung unmöglich iſt, fo habe ich im Sinne 
der geehrten Geber zu handeln geglaubt, wenn ich Schriften 
zur Belehrung für Auswanderer dafuͤr ankaufte und ſie der 
hieſigen Volksbipliothek überwieſe. So gern ich ſtaͤts bereit 
geweſen bin, Perſonen, die ſich zur Auswanderung entſchloſſen 
haben, uͤber das Eine oder Andere Auskunft zu geben, in 
wie weit ich ſelbſt davon Kenntniſſ hatte; ſo iſt es doch 
unmoͤglich jedem Einzelnen in einer kurzen Beſprechung eine 
fo umfaſſende Belehrung zu ertheilen, wie fie einem fo 
wichtigen Entſchluſſe vorausgehen muſſ. Dadurch aber daſſ 
die Volksbibliothek Schriften enthält, welche eine 1 5 
Belehrung ertheilen koͤnnen, haben die geehrten Geber die 
Genugthuung durch ihren Beitrag nicht nur dauernd zu 
wirken, ſondern jedem Auswanderer, der ſich zuvor belehrt, 
einen Dienſt zu erweiſen, welcher einen Meldteitrng bei 
Weitem überwiegt. Eine richtige Kenntniſſ jenſeitiger Zu⸗ 
ftände wird thoͤrichte Erwartungen beſeitſgen und überall 
ſolche Wege einfchlagen lehren, die zu einem günftigen Mes 
ſultat führen. Wenn wir aber wollen, daß diejenigen unſrer 
Mitbürger, welche in einem andern Lande, oder anderm Erd: 
theil eine neue Heimath gruͤnden wollen, wirklich dadurch 
ihre Lebenslage verbeſſern, ſo wird dadurch meine Bitte, 
mich ferner mit Beiträgen für dieſen Belehrungszwekk zu 
beehren, gewiſſ gerechtfertigt erſcheinen. Es kommt hier 
ſehr darauf an, daſſ den zur Auswanderung Entſchloſſenen 
ftäts die neueſten und die zuverläffigften Nachrichten ent⸗ 
3 Schriften geboten werden. Auch den kleinſten 

eitrag werde ich dankbar annehmen, gute Schriften dafür 
beſorgen, ſie der hieſigen Volksbibliothek uͤbergeben, aus der 
die Belehrung Suchenden ſie erhalten werden. 

Wander. 

Daſſ ich heut von dem Lehrer Wander vier Schriften 
über Auswanderung im Ladenpreis von 2 Thlr. 1 Sgr. und 
außerdem 4 Sgr. baar für die hieſige Volks bibliothek 
erhalten habe, befcheinige ich hiermit. 

Hirſchberg, den 26, April 1850. 


Den Anſichten des Herrn Wander beiſtimmend, haben 
auch wir den bei uns für die Auswanderer 8 
1 Ati. der Verwaltung der Volksbibliothek übergeben. 

Hirſchberg, den 26. April 1850, Die Exped. des Boten. 

Den Empfang beſcheinigt Lungwitz. 


Lung witz. 


B erich ti ung. 

In der Todesfall⸗Anzeige des Hrn, Actuarius Gottſchlin 
Beilage No. 33, S. 530, Inf. No. 1606, ſoll ne 
ftatt Steckfluß „Stickfluß “. 


Amtliche und Privat: Anzeigen. 


174. Bekanntmachung. 

Nachdem durch den Allerhöchſten Erlaß vom 30. Juli 
1849, Geſetz- Sammlung pro 1849, Seite 348, die Er⸗ 
richtung einer Handelskammer in der Stadt Hirſchberg, lat 
die Kreiſe Schönau und Hieſchberg, im Regierungs-Bez 
Liegnitz genehmigt worden iſt, haben die Handels- und Ge⸗ 
werbetreibenden, welche in der Steuer-Klaſſe der Kaufleute 


* 


= 8 


mit kaufmänniſchen Rechten Gewerbeſteuer entrichten, am 
7. Januar c. die Wahl der Mitglieder und Stellvertreter der 
Handelskammer vorgenemmen, und hat demnächſt die Prü— 
fung des Wahlakts ſtattgehabt. Es ſind gewählt worden: 
A) zu Mitgliedern der Handelskammer: 
J) der Kaufmann Rimann aus Hirſchberg, 
2) der Kaufmann Scheller aus Hirſchberg, 
3) der Papierfabrikbeſitzer Kießling aus Eichberg, 
4) der Kaufmann Kirſtein aus Hirſchberg, 
5) der Kaufmann Häusler aus Hirſchberg, 
B) zu Stellvertretern: 
1) der Kaufmann Eringmuth aus Hirſchberg, 
2) der Kaufmann Franke aus Steinſeiffen, 
3) der Kaufmann Reichelt aus Petersdorf, 
4) der Kaufmann Kertſcher aus Schmiedeberg, 
5) der Kaufmann Richter aus Warmbrunn, 
6) der Kaufmann Berger aus Hirſchberg. 
Wegen der noch fehlenden beiden Mitglieder und eines 
Stellvertreters hat die Vornahme von Neuwahlen angeordnet 
werden müſſen. : 
Indem ich durch dieſe Bekanntmachung der Vorſchrift 
des §. 8. loco eitato genüge, bemerke ich gleichzeitig, daß 
ich die Königliche Regierung in Liegnitz beauftragt habe, die 
Mitglieder der Handelskammer und deren Stellvertreter in 
ihr Amt einzuführen, und die Handelskammer dadurch zu 
konſtituiten. Breslau, den 19. März 1850, N 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 
gez. v. Schleinitz. 


Indem ich obige hohe Verfügung zur allgemeinen Kennt⸗ 


niß bringe, mache ich zugleich bekannt, daß ich behufs Vor⸗ 


nahme der Neumahlen einen Termin auf den 6. Mai Vor⸗ 
mittag 9 Uhr im Saale des Gaſthofes zu den 3 Bergen an⸗ 
beraumt habe, zu welchem die wahlberechtigten Herren Kauf⸗ 
leute und Gewerbetreibenden beſonders eingeladen find. 
Hirſchberg, den 30. April 1850. 
er Königliche Landrathamts-Verweſer. 


1735. 


Der Kaufmann Ach 82 15 2 Lie 2 
ihm gehörigen Papiermühle zu Buf 
ſes, ein neues Beigeſchirr anzule 
34 Fuß tief und mit einem 14 
* Abfluß 1 
er uß des Waſſers erfolgt in d 
raben, der aber verti am altem Gewerks⸗ 
ale Beeren. werden folk, um ein beſſeres Ge⸗ 
Auf die erfolgte Ermächtigung der Kö ö 
wird dieſes Vorhaben erden nach 1 = 
ga uno an Genn Tagen e 
in 
e 5 en dagegen innerhalb vier 
ie Zeichnungen und i 
Ante jederzeit en 5 — n m landraͤthlichen 
Hirſchberg den 23. April 1850. . 
Koͤniglicher Landrath⸗ Amts- Verweſer. 
d v. Graͤvenitz, 


Anktions⸗ Anzeigen. 
1745, Donnerſtag den 2. Mai c. Nachmittag 2 Uhr, ſollen 
im gerichtlichen Auctions⸗Gelaſſe eine Violine, eine Puͤrſch⸗ 
buͤchſe, 10 Viertel Korn, 24 Viertel 2 Metzen Erbſen, Vier⸗ 
telwei ſe gegen er Bon 50 werden. 
irſchberg den 20. April 1850. 3 
Lieser Steckel, Auctions⸗Commiſſarius. 


1749. Verkaufs⸗ Anzeige. 

Künftigen Freitag, als den 3. Mai c., werde ih vor mei⸗ 
ner Wohnung 20 Klaftern Brennholz meiſtbietend gegen 
baare Zahlung verkaufen, wozu ernſtliche Käufer hiermit 
eingeladen werden. M. Borrmanu, Muͤhlenbeſitzer. 

irſchberg, den 27. April 1850. 


1692. 8 7 
Buͤcher- Auction. 

Die von dem verftorbenen Direktor Dr, Linge hinterlaſ⸗ 
ſene Bücherſammlung ſoll verauctionirt werden. Die 
Auction findet in dem Graf Schlabrendorf'ſchen Haufe, dem 
Cymnaſium gegenüber, ftatt; fie beginnt Mittwoch den Iften 
Mai, Nachmittags 2 uhr, und wird Sonnabend den aten 
um 2 Uhr fortgeſetzt. Gedruckte Cataloge werden in der 
S a Er A u ia 


1726. Auktions ⸗ Anzeige. 


Kuͤnftigen Sonntag, d. 5. Mai, Nachmittags 1 Uhr, wird 
in dem hieſigen Gerichtskretſcham die öffentliche Verſteige⸗ 
rung des Mobiliar⸗Nachlaſſes der Ehefrau des hieſigen Bauer 
Gräbel, beſtehend in mehreren goldenen u. ſilbernen Hals⸗ 
ſtücken, wie auch in Porzelan und Glaͤſern, in Waͤſche, 
Hausrath und weiblichen Kleidungsſtücken, gegen gleich baare 
Bezahlung ſtattfinden; Kaufluſtige laden hiermit ein 
die Ortsgerichte in Maiwaldau. 


1716. et i 

Freitag, den 10. Mai d. J., Nachmittags von 
1 hr ab, werde ich im gerichtlichen Auftroge den Nachlaß 
der Juchmacherwittwe John, beſtehend aus verſchiedenen 
Juchvorrathen, roher und geſponnener Wolle, einem Woll⸗ 
mid Rune und anderem Handwerkszeuge, verſchiedenem Faus⸗ 
und Küchengeräthe, — ferner eine vollſtändige 
Uniform nebſt Buͤchſe in dem . Fo bn ſchen 
1 a m le le ue 

ietenden gegen Baarzahlung verſteigern. 

Schoͤnau, den 28. April 1850 ie 


Neunherz, Actuar. 


Zu verpachten 
1606. Verpachtungs-Anzeige. 

Auf dem Dominio Ober⸗Probſthain ſoll das 
Kuh: und Schwarzvieh vom J. Juli, J. 
ab anderweit verpachtet werden. Die Pacht⸗ 
bedingungen liegen im Wirthſchafts-Amte zur 
Einſicht bereit, wo qualificirte, cautionsfähige 
nur mit guten Zeugniſſen, verſehene Pachtluſtige 
ſich von jetzt ab melden können. 

Probſthain den 23. April 1850. 

Goltzſch, Wirthſchafts-Inſpe ctor. 


x — 


1706. Die Brau- und Brennerei nebſt den dazu gehoͤ⸗ 
rigen Sommer- Anlagen (Tillenbrunn genannt) zu Jacobs⸗ 
dorf bei Jauer ift, da ſich der bisherige Brauermeiſter John, 
welcher ſeit 15 Jahren Paͤchter derſelben war, anderweitig 
e hat, von Johanni d. J. ab an einen practiſchen 
und bemittelten Brauer zu verpachten. 

Jacobsdorf, den 25 April 1850. 

Das Domini um. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Die Geſellſchaft 
zu gegenſeitiger Hagel⸗Schäden⸗ 
Vergütigung in Leipzig 

verſichert auf ein bis ſechs Jahre alle Arten Feld— 
früchte in- & exclusive Stroh zu den billigſten Prä⸗ 
mien; ebenſo gewährt dieſelbe Dividende, wenn die 
Hagelſchäden weniger als die Verſicherungsbeiträge be— 
ſagen, und werden erſtere ohne irgend einen Abzug 
voll vergütet. ö 


1707. 
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Zu gütiger, recht zahlraicher Betheiligung bei einer 
fo äußerſt wohlthätigen, auf die ſolideſten Grundſätze 
baſirten Aſſociation, lade ich, als Bevollmächtigter für 
hieſigen Kreis und Umgegend, die Herren Grundbeſitzer 
und Pächter freundlich ein, und bin ſtets bereit, Antrags: 
Formulare, Statuten u. ſ. w. zu verabreichen, wie über: 
haupt jede mogliche Auskunft zu ertheilen, reſp. Ver: 
ſicherungs⸗-Anträge entgegen zu nehmen. 

Löwenberg, April 1850. 


M. Löwenberger 


Agent der Leipziger Hagelſchäden-Vergütigungs⸗ 
A Geſellſchaft. Are 


1677. Agenten 

zur Uebernahme des Abſatzes eines keines Mans 
mes bedürfenden Artikels gegen einen effektiven 
Gewinn von BO p. C. werden geſucht. Näheres 
franco A. B. C. Adr. II. R. Finck in Ila m- 
burg, Eichholz Nr. 88 zu erfragen. 5 


Die Geſelſchact zu aegenfeitigen, Hagelſhaden. Vergätigung 
3 in, Leipzi 


pzig, 


beſtehend feit 26 Jahren ohne Unterbrechung, bezahlte während dieſem Zeitraum für Schäden 1 Million 903,000 Ntir,, 
beginnt das Gefhäft in dieſem Jahre mit einem Neferoefonds von 26,000 Rthlr. und circa 12,500 Theilnehmern, die auf 


mehrere Jahre beigetreten ſind 


Keine gleichartige Anſtalt kann einen ſolchen Reſervefonds nachweiſen. A g 
5 Die Vergütung der Schäden wird ſtets vollitändig, ohne irgend einen Abzug geleiſtet. Die Verwaltung 
iſt öffentlich, fie wird nicht dlos durch einen Geſellſchaftsausſchuß und durch die Hauptverſammlung controllirt, ſondern 


jedem Mitgliede ſteht die Einſicht in dieſelbe frei 


Das Vertrauen zu der Anſtalt hat ſich durch die große Concurrenz nicht vermindert, im Gegen theil bedeutend 
vermehrt, befonders dadurch, daß faft keine andere dergleichen Anſtalt in dem hagelreichen Jahre 1848 voll zahlen konnte, 


ſondern auch im vorigen Jahre Nachſchuͤſſe nehmen mußten. 


Die Verſicherung kann einſchließlich des Strohes geſchehen aber auch ausgeſchloſſen werden. 


Nach vorſtehenden ſprechenden Beweiſen enthalte ich h e 
Inſtituts, 2 empfehle daſſelbe dem reſp. landwirthſchaftlichen Publikum zur geneigten 


mich jeder anderweitigen Anpreiſung dieſes wohlthätigen 
Benutzung. 


5 ing 5 i 
achbenannte Herren nehmen Anträge entgegen, und liegen die nöthigen Papiere bei denſelben ſowie bei mir 


zur gefädigen Empfangnahme ſtets bereit. 


ie Verſichecung iſt in Kraft, fobald der Antrag nebſt Prämie 12 Stunden vor erfolgtem Hagelſchlage an 


mich zur Poſt befördert oder mir übergeben iſt. 
Liegnitz, im April 1850. 


Generals Agentur für Schlefien: 
. Kerger. 


Zur Annahme von Verſicherungs-Anträgen für obige Geſellſchaft empfehlen ſich für 


den Hirſchberger und Schmiedeberger 


— — — 
1742. Es iſt mir vor laͤngerer Zeit aus meiner Bibliothek 
Th. 2 von Fülleborns B. z. G. d. P. geſtohlen worden. 
erſuche den Dieb mir dies Buch wiederzubringen, oder ſich 
auch den J. Th zu holen. Wbr. K. Lachmann. 


Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
gange de. hen ach 
die beſten Raſenbleichen zur Beſorg ) ' 
Biere en an — bitte um das mir fruher geſchenkte 


> April. 
Vertrauen. Schönau im Fri edrich Menzel. 


Kreis 
Friedrich John in Warmbrunn. 
Oswald Beer in Schmiedeberg. 


1663. Einem hochzuverehrenden Publikum von Bolkenhain 
und Umgegend die gan 2777 0 Anzeige, daß ich mich 
hierorts als Zirkeff mied etablirt habe, ich empfehle 
mich daher zur Anfertigung aller Arten von Bohr⸗ und 


Schneide: Werkzeuge, fo wie aller Arten Blecharbeiten und 


noch in diefes Fach einſchlagenden Gegenſtaͤnden. Ich bitte 
mich mit recht vielen Aufträgen zu beehren, und verſpreche 
bei guter Arbeit ſtets die moͤglichſt billigen Preiſe zu ftellen. 
Bolkenhain den 22. April 1350, 
Adolph Heinrich. 
Bohr, Zeug: und Zirkelſchmied⸗Meiſter. 


» 


1661. Da ich meine 3 von der Prieſtergaſſe nach 
dem katholiſchen Ringe Nro. 302 verlegt habe, fo erſuche 
ch meine geehrten Kunden, ſo wie ein hieſiges als auch 
auswärtiges Publikum ergebenſt, mir das bisherige Ver⸗ 
trauen auch ferner ſchenken zu wollen. 


Schöffler, Schuhmachermeiſter. 
1722. 


da, „Glasfabrikenbeſitzer, 


Commiſſions⸗Lager ihrer Fabrikate, 
ſowohl in Hohl⸗ als Tafcigis ter vortheilhaft einem 
ſichern Haufe anvertrauen wollen, werden erſucht 
das Nähere dem Kaufmann H. A. Friedrich in 
Koſtenblu 


t lranco mitzütheilen 

1732. Erſt neu angekommene Stroh: und Bordenhuͤte, Che: 

miſetts, Bänder, Gravatten, nebſt neueſten Damen putz em: 

pfiehlt Pauline Stinner, Laubaner Vorſtadt Nr. 177. 
Breiffenderg, den 11. April 1850. REM 
uch werden Strohhuͤte gewaſchen und mo 5 


1728. Beruhigende Antwort 
1 pag. 533 des Boten. 


Wahrſcheinlich Nichts! — 
Weil Trennung ſo ſchwer! 
Denn einen zweiten Seidel! — 
Den, giebt es nicht mehr! 


1739, In der Beilage Nro. 33 des Boten Inſ.⸗Nro. 1651 
N Mühlen⸗ Verkaufes ⸗ Anzeige ] 
giebt ſich der ꝛc. Lucas in Steinſeifen als Bäckermeiſter 
aus, wir fragen demnach an, wo, und wie, derſelbe zu 
dieſer Function gelangt iſt, da uns bekannt, daß derſelbe 
bei einer Kreis⸗ rüfungs⸗Commiſſion, wie auch bei Innungs⸗ 
Vorſtaͤnden auf feine vorgezeigten Atteſte abgewieſen wurde, 
a. Derſelbe ein gelernter Müller, jetzt Kramer, und nicht 
cker iſt. Mehrere Bäckermeiſter. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
1074. Währender Kräuklichkeit halber iſt ein, an 
einer ganz frequenten Straße in den Vorſtädten 
einer Kreisſtadt im Gebirge, gelegener Gaſthof 
mit Acker, Wieſe After Klaſſe und ſchönem Garten, 
ſo wie einer Brennerei mit laufendem Waſſer und 
hönen Gchänden alſobald unter annehmbaren 


edingungen iſet 
— pe 18 verkaufen. Den Beſitzer weiſ 


Paunaſch in Hirſchberß nach. 
1724. 


Jun ver fauf en 

Ein in reizender Lage detz raue use 
CC 

e 

Gunnersdorf. 1 4 apten, 
m. Haus Ver r 

Das ſub Nr. 61 zu Wittef⸗Langenglſe' bei Greif: 
fenberg belegene ganz nen erbaute Hans, nebſt drei 
Scheffel Acker, iſt aus freier Hand zu verkaufen 

terauf Reflektirende wollen fich wegen der näheren 

edingungen an den Eigenthümer daſelbſt we den 
1714. Zwei Mühlen mit aushaltendem Waſſer, ei : 
hofe, und einige Ruſtikalguͤter mit todtem und lebenden An, 
ventarium, ſchoͤnem Acker und Wieſen, in der fhönften Gegend 


von Görlig, fo wie ein Haus gut gebaut, mit eine i 
nen Garten in der Vorſtadt, ſofort u verkaufen. 2 
Nähere iſt auf portofreſe Anfrage zu erfahren bei 

Goͤrlitz, Brüderſtraße Nr. 18. Kretſchmer. 


3323 220 . 
a EIER ER 


u ! [3 
Eines der ſchönſten Mühlen⸗Etabliſſements & 
im Gebirge, am Bober in der Nähe einer @ 
@ Kreisſtadt und an einer ſehr belebten Straße ge: @ 
legen, iſt für einen ſoliden Preis ſofort zu ver: 2 
2 kaufen. Es beſteht in 2 Mahlgängen, wovon & 
einer mit franzöſiſchen Steinen verſehen iſt, 2 
und einem Spitzgang, einer Brettſchneide mit 
22 Sägen, welche fortwährend Beſchäftigung & 
2 hat; ſämmtliches Gewerk und der Waſſerban & 
iſt neu und nach neueſter Couſtruktion gebaut. @ 
2 Es gehören auch dazu 8 Morgen ſchöne Wie⸗ 2 
2 ſen, jo daß dies Etabliſſement jedem Geſchäfts⸗ @ 
mann nur zu empfehlen iſt. Das Nähere iſt & 
2 u erfahren durch den Buchbinder Herrn @ 
a Rudolph in Landeshut. 7} 
223323232322322223222222332223233>3 
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1705. Ein $reibauergut mit 102 Morgen 91 IR. 
Areal, guten Gebäuden, in der Nähe einer nicht unbedeuten⸗ 
den, Kreisſtadt, iſt für den billigen Preis von 6,500 Thlr. 
veränderungshalber ſofort zu verkaufen und zu übernehmen, 
Herr Amtmann Geiß ler in Löwenberg hat die Verkaufs⸗ 
unterhandlung freundlichſt übernommen, und wird auf por⸗ 
tofreie Anfragen das Noͤthige mittheilen. 


1711. Ein Roßwerk, faſt noch ganz neu, ſoll, weil daſſelbe 
durch Anlage eines Dampfwerks übrig geworden iſt, baldigſt 
billig verkauft werden. Näheres in der Appretur = Anftalt 
zu Nieder: Etannowig bei Striegau. 


. Umdruckbilder 


in allen Arten, wie ſolche fruͤher Herr Theodor Sa 
geführt, empfiehlt den Herren Fiſchlern und Dre 
lern in größter Auswahl die Lith. Anſtalt von 
Herrmann Budras, dunkle Burggaſſe. 
1736. Einem hochgeehrten Publikum die ganz ergebene An⸗ 
zeige, daß ich jetzt alle Sorten weiße und une Nähe und 
Skrick⸗Zwirne, fowie auch Baumwolle, gutes Leine: 
nes Band und alle in dieſes Fach einſchlagenden Artikel 
führe; ich bitte um guͤtige Abnahme. f 
„Karoline Siegert, geb. Kriegel, 
gegenüber der Fräulein Heyden, Aufere Langgaſſe. 
1508. Es empfiehlt ſein 


Spiegel⸗ und Moͤbel⸗Magazin 
zur Beachtung Wilh, Pätzold, Zifchlermeifter. 
Löwenberg, den 11. April 1850. 


1733. 40 Centner Wie enheu liegen um Verkauf beim 
Schmiedemeiſter Keller il b gen zum B f 


n Greiffenberg 
1669. Das Dominium Hohenfriedeberg verkauft 110 Stuͤck 
mit Koͤrnern gemaͤſtete 


N e Schoͤp fe von großer Statur. 
BR. find 145 Schock weidene Reifftäbe ver 
uflich. 


c — TE ee KR 
1727. Eine Quantität guter Bayerſcher Spalter⸗ 
Hopfen 1846 und 1348er Sober wird verkauft vom 
Centner bis zum ½ Gentner herab, beim Brauermeiſter 
Renner zu Berthelsdorf bei Hirſchberg. 

1678, Ein faft noch neues Billard mit ſaͤmmtlichem 
Zubehoͤr, in gutem Zuſtande, iſt für den Preis von SO rtlr. 
wegen . und Mangel an Raum ſofort zu 
verkaufen. Das Nähere in der Expedition des Boten. 


ſe 
6 * 


173. 60 Stück fette Schöpfe find auf dem 
Dominium Erdmannsdorf zu verkaufen. 


Kauf ⸗Geſu ch. 
1741. Ziegenfelle und gelbes Wachs kauft fort⸗ 
waͤhrend der Kaufmann 

A. Streit, äußere ſchildauer Straße. 

3 u ver miet hen. 

1746. Eine freundliche Wohnung am Ringe, in der erſten 
Etage des Hauſes Nro. 45, deſtehend in 4 Simmern, kann 
im Ganzen wie getheilt von heute ab vermiethet werden. 


1747. In dem am Markte gelegenen Hauſe Nr. 248 zu 
Schmiedeberg ſind zu Sohannt, entweder im Ganzen oder 


getrennt, zu vermiethen: 4 freundliche Stuben, wovon 2 mit 


Ausſicht nach dem Gebirge, 2 lichte Küchen mit ruſſiſchen 
Kochöfen, 2 Kammern und Bodengelaß, Keller mit Brunnen, 
2 verſchloſſene Holzſtälle und freier Zutritt im Garten. 
1738. Einige gut gedüngte Kartoffelbeete find noch an 
pünktliche Zahler — abzulaſſen von der verwittw. Ziergaͤrtner 
Wittig in Hirſchberg. 

Perſonen finden Unterkemmen. 
1730 Ein Bediente und Kelluer können bald oder 
Johanni gut unterkommen. Näheres ſagt 

der Commifſionair Meyer. 

Pertonen ſuchen Untertommen. 
1720. Ein Commis, der ſchon mehrere Jahre in größeren 
Geſchaͤften ſervirt, und die beſten Zeugniſſe aufweiſen kann, 
ſucht zu Johanni a. . ein anderweitiges Unterkommen. 
Die Expedition 
Naͤhere mittheilen. 


* Lehr lings Geſ uche. 

1664. Ein junger Menſch mit den röthigen Schulkennt⸗ 

niſſen verſehen, welcher ſich der Forſt⸗ und Jagdwiſ⸗ 

ſfenſchaft widmen will findet als Cleve bei dem Förſter 
Schirkowski in Maß dorf bei Spiller unter annehmbaren 
Bedingungen ein Unterkommen. 

1615. Einen Lehrling 

ſucht der Buchbinder J. Bürgel in Jauer. 
1721. Ein geſunder kräftiger Knabe rechtlicher Eltern, wel⸗ 

cher Luft hat die Schloſſer⸗ Profeſſion zu erlernen, findet 
ein Unterkommen denn 

Schloſſermeiſter An ſorge in Bolkenhain. 

7 Geld: Verkehr 


1718. 200 Tha ere 
werden zur erſten Hypothek auf ein Grundſtück, 
im Werih von 40d Thaler gefucht. Von Wem? 
ſagt die Expedition des Boten. 
2 Einladungen. 
1 Eee g. 
achdem ich den 5 1 
Gaſthof zu den drei Roſen 
hieſelbſt käuflich an mich gebracht, empfehle ich N 
hieſigen und auswärtigen Yublico mit der ergebenften Bitte 
um zahlreichen Zuſpru und das mir fruͤher geſchenkte Ver⸗ 
trauen. 


irſchberg den 24. April 1850. 
2 F. Maul ſ ch. 


u 


568 


des Boten wird auf gefüllige Anfragen das 


- Redakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 8 


1725. Zur Tauzmuſik, 
Sonntag, den 5. Mai, ladet ergebenſt ein 
A. Bachmann auf dem Scholzenberge. 


C.. ² AAA . ( 
1737. Da ich die Brennerei und Schaukwirthſchaft 
des ehemal. Siebenhaar ' ſchen Lokals in Pacht 
genommen, ſo bittet um geneigten Zuſpruch 
Hirſchberg, den 26. April 3850, 
Scholtz, Pächter. 


ee — 
Wechsel- und Geld-Cours.] Ss 2 
a ae 
April 1850. 8 
Breslau, 26 Ap 50 28 83 
Wechsel- Course Briele e. ‚ 5 . 3 . 
- 10 wm 
Amsterdam in Gour., 2 Mon.] — — N 
Hamburg in Banco, à vista] — = u 
dito dito 2 Mon. — 3 = Er 28 = 
London für 4 Pfd.St.,3 Mon.] — — 7 383 
Wien 2 Mon] — — 222 
Berlin u vista] — — SSH 2 2 
dito 2 Mon.] — — 5 8 2 55 2 2 
Geld-Course 4228333 
5 2 2 5 88. 
Holland. Rand-Ducaten — 3 96% SS AUA 
Kaıserl. Ducaten - — 967 4*— 
Friedrichsd or- 113 ½ — 8 
Louisd or- 112% 2 2 82 S. 
Polinsch Courant -- 90 7 u Pr N al 
“ienerBanco-NoteiälsuFl | 87 2 — ‚en 
Effecten-Course. y Er 
Staats-Schuldsch., 34 p. C. 56%, — 8 2 2 
seehandl.-Pr.-Sch., A0 Rt! 04% | — 2 
Gr Herz Pos. Pſandbr. 4 p. C10. == 2 * 
dito dito dito 3½ p. C.] 90% — 424822 
Schles.Pf.v.A000Rtl. 16 b. C = 08%, 83. 
dito dt. 500 - 3%, p. C — 5 1»? 
dito Lit. B. 100 - 4 p-C. 99% — — 3 
dito dito 500 - 4 p. C. — — RE 
dito dito 1000 - 3% P. C. 92%, — 3 
Discontoo -nr1717 — — an 52 > 
Getreide: Markt: Preife. 
Jauer, den 27, April 1880. 
Der w. Weizen! g. Weizen] R 
8 9. oggen Gerſte afer 
Scheffel . for. kf. rtl. ſgr. pf. rtl. for. pf. rtl. for. * 1875 pf. 
Höchſter ] 128 — i 
Mittler 16 — 1 10 = — Ae 
Niedriger] 1 — Die 
ger 124417 [2420 —[—18.— 
Schoͤnau, den 23. April 1850. 
Höchſter J 17280 — 121-8 —(—— 16 6 
Mittler 105 1 E n — 
Niedriger 10200— 119 — — 26 —— 121 —4— 15. — 


Erbſen: Höchſt. 27 far. sen . 
Butter, das Pfund: 4 far. 9 pf. — 4 far. 6 pf. — 4 för. 3 pf. 
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